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„Reporf'-Sendung bricht Tabu 
Die Ost- und Entspannungspolitik ist ohne die ganze Wahrheit nicht legitim 

V o r zehn Jahren, im Sommer 1969, be­
auftragte die Bundesregierung das Koblen­
zer Bundesarchiv, anhand der 40 000 dort 
seit den 50er Jahren aufbewahrten Erleb­
nisberichte „Mate r i a l ü b e r Verbrechen und 
Unmenschlichkeiten, die an Deutschen im 
Zuge der Ver t re ibung begangen worden 
sind, zusammenzustellen und auszuwerten" 
sowie durch eine Fragenbogenaktion zu er­
h ä r t e n . Seit fünf Jahren liegen der Bundes­
regierung die Ergebnisse dieser Unter­
suchung vor; sie lehnt es jedoch ab, sie zu 
veröffent l ichen und sie den Regimen der 
Vertreiberstaaten mit dem Ans innen zu 
übe rmi t t e l n , die Verbrecher zu verfolgen. 
A l s B e g r ü n d u n g für diese Fehlhaltung 
wurde auf D r ä n g e n und Befragen seitens 
der Opposi t ion, vor al lem heimatvertriebe­
ner Abgeordneter, seitens der Regierung 
e rk lä r t , ein solcher Schritt diene nicht dei 
Entspannung und das Ans innen der V e r ­
folgung der Verbrecher sei „nicht s innvol l" , 
w e i l jene Gewalt taten in den os t eu ropä i ­
schen Staaten als v e r j ä h r t gelten. 

Die Koblenzer Studie ist dann über 
einen „Raubdruck" (Wilfr ied Ahrens : V e r ­
brechen an Deutschen — Endlich die Wahr­
heit, die Bonn verschweigt), zunächs t im 
begrenzten Umfang, durch die „Reporf ' -
Sendung des Deutschen Fernsehens vom 
28. Jun i 1979 jedoch in breitester Öffent­
lichkeit bekanntgeworden. Der „Spiegel" 
hatte schon vorher unter dem Ti te l „Polen­
verbrechen bleiben u n g e s ü h n t " dieses V e r ­
halten der Bundesregierung gerüg t . Er be­
zog sich dabei auf einen besonders schwer­
wiegenden Fa l l , die be rüch t ig t e Lamsdorf-
T r a g ö d i e , die den Tod von 6000 Deutschen, 
vo r a l lem v o n Kindern , zur Folge gehabt 
hat. Nach der sensationellen „Repor f ' -Sen ­
dung zog das ehedem alles andere als ver-
triebenenfreundliche Augs te in -Magaz in mit 
einem neun Seiten langen Illustrierten­
bericht ü b e r die Vertreibungsverbrechen 
nach, wobei er ü b e r w i e g e n d das Mate r ia l 
der i n den Jahren 1953 bis 1957 im Auftrag 
der damaligen Bundesregierung herausge­
gebenen „ D o k u m e n t a t i o n der Ver t re ibung" 
(fünf schwarze L e x i k o n b ä n d e und fünf Be i ­
hefte, darunter das „Os tp reuß i sche Tage­
buch" v o n Graf Lehndorff) auswertete. 

A u c h die g r o ß e ü b e r r e g i o n a l e Presse, die 

Berlin: 

! 

Helmut Schmidt bei Paul Johannes I L : Die Kanzlervisi te kann nicht nur als Instrument 
sozialdemokratischer Stimmenwerbung in katholischen Wähle rsch ich ten gewertet wer­
den. Sicherlich hat der Papst sich auch für das Recht der elterlichen Sorge interessiert, 
das durch die Forderung nach immer mehr Einfluß des Staates ausgehöh l t wi rd . 

Foto AP 

Frankfurter Al lgemeine Zeitung und die 
Süddeu t sche Zeitung sowie zahlreiche Blät­
ter rieben sich jetzt die Augen und entdeck­
ten, gleichfalls anhand jener Dokumentatio­
nen, die „Greuel der Vertre ibung" und pran­
gerten sie an. „Neu und erregend" (FAZ) 
ist anscheinend für die journalistische Nach­
kriegsgeneration die T ragöd ie des deutschen 
Ostens, die sich vor einem Menschenalter 
abgespielt hat und die damals als die g röß te 
Massenvertreibung aller Zeiten und als 

Das wahre Ziel des Kreml 
Moskaus „Prawda" stellt das Vier-Mächte-Abkommen in Frage 

A l s erstes w i r d B u n d e s p r ä s i d e n t K a r l 
Carstens M i t t e J u l i Be r l in besuchen. Das ist 
ihm, wie man weiß , Bedürfnis und V e r ­
pflichtung. Nach dem Rechtsbruch durch die 
„ D D R " - V o l k s k a m m e r sind solche Ber l in-
Besuche polit isch wesentlich schwerwiegen­
der geworden. Das ist keine Frage. 

V o n Anfang an war klar , daß der Bruch 
des Berlin-Status, die Ost-Berl iner V o l k s ­
kammer-Abgeordneten gleichberechtigt d i ­
rekt w ä h l e n zu lassen, von M o s k a u abge­
segnet, wenn nicht sogar v e r a n l a ß t wurde. 
Die drei A u ß e n m i n i s t e r der West-Berl iner 
Schutzmächte haben sich denn auch gleich an 
die richtige Adresse gewandt: Sie haben 
nicht protestiert, sie haben an die Sowjet­
regierung appelliert, ihre Berl in-Verpfl ich­
tung zu "erfüllen. In Wi rk l i chke i t geht es 
l ängs t nicht mehr um den Berlin-Status an 
sich, sondern um die Entspannung insge­
samt. . 

Zweifel los treibt M o s k a u in und um Ber­
l i n e in gefähr l iches Spiel . Die „Prawda" , 
was ü b e r s e t z t „ W a h r h e i t " heißt , hat als 
Parteisprachrohr den westlichen A p p e l l ein­
fach v o m Tisch gewischt, indem sie den 
V o l k s k a m m e r - B e s c h l u ß als eine „rein innen­

politische" M a ß n a h m e zu rechtfertigen ver­
sucht hat. 

M e h r noch: Die „Prawda" hat Moskaus 
wahres Z i e l en thü l l t und das Vie rmäch te -
Abkommen ü b e r Ber l in jetzt ü b e r h a u p t vö l ­
l ig in Frage gestellt mit der Behauptung, 
es beziehe sich nur auf den „Sonder s t a tus 
von West -Ber l in" , w ä h r e n d die W e s t m ä c h t e 
natür l ich immer von ganz Ber l in oder Groß-
Berl in einschließlich Ost-Berl in ausgegan­
gen sind, we i l sonst das Abkommen ja reine 
Farce w ä r e . 

Diese Verfä lschung des Vie rmäch te -Ab­
kommens rühr t an die Grundfesten der 
V i e r m ä c h t e - V e r a n t w o r t u n g für ganz Berl in, 
sie muß deshalb sehr ernst genommen wer­
den. Die Moskauer Retourkutsche, daß die 
Delegierung von drei West-Berl iner Abge­
ordneten ins eu ropä i sche Parlament „ver­
werfliches Handeln sei", darf nicht da rübe r 
h inwegtäuschen , daß M o s k a u offensichtlich 
gewill t ist, das V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n , so 
wie die W e s t m ä c h t e geglaubt haben, es mit 
Pjotr Abrass imow im September 1971 unter­
schrieben zu haben, nicht mehr gelten zu 
lassen. E in kleiner Schritt nur zum offenen 
Konflikt . Fritz Lücke 

V ö l k e r m o r d bezeichnet worden ist. Insbe­
sondere seit der Einleitung der neuen 
Deutschland- und Ostpoli t ik der derzeitigen 
Bundesregierung zumindest wurde sie je­
doch aus opportunistischen G r ü n d e n offiziell 
totgeschwiegen. Und das trotz des brennend 
aktuellen Vertreibungsgeschehens in Süd­
ost-Asien, das zumindest solidarisches Er­
innern nahelegte. 

Anders die von Deutschen an Juden und 
anderen Volksgruppen und V ö l k e r n ver­
ü b t e n Verbrechen, die im Zuge der vor allem 
auch vom Aus land her betriebenen deut­
schen „ V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g " un­
unterbrochen die Öffentl ichkeit und die 
Wel tmeinung beschäf t ig ten und die mit dem 
Holocaust-Fi lm und der V e r j ä h r u n g s d e b a t t e 
ihren vor läuf igen H ö h e p u n k t erreicht haben. 

Auch für die deutschen Vertr iebenen war 
Holocaust wie für jeden anderen Deutschen 
ein A n l a ß zu erneuter Gewissenserfor­
schung, aber auch eine unumgäng l i che Her­
ausforderung, an die Verbrechen zu erin­
nern, die ihnen selbst von der anderen 
Seite angetan worden sind und die — wenn 
auch nicht der Zahl und der Qua l i t ä t nach 
— mit den Verbrechen des Hitler-Regimes 
in die gleiche Perspektive gerückt werden 
k ö n n e n . U m der Wahrhei t und der Gerech­
tigkeit w i l l en hatten viele von ihnen in Zu­
schriften an das Fernsehen gefordert, ein­
mal auch zu zeigen, was ihnen von der 
anderen Seite angetan worden ist. Dem hat 
die „ R e p o r f ' - S e n d u n g unter verantwort­
licher Leitung des allseits geachteten Jour­
nalisten Franz A l t , eines A n g e h ö r i g e n der 
Nachkriegsgeneration, in sachlicher und 
w ü r d i g e r Form entsprochen. Es ehrt das 
Deutsche Fernsehen, daß es der historischen 
Wahrhei t einen Dienst erwiesen hat, auch 
wenn das der anderen Seite, wie das Echo 
aus Warschau erkennen läßt, nicht behagt. 
Die „Ost- und Entspannungspolitik", so 
sagte Franz A l t im Anschluß an die Sen­
dung, „ist moralisch nicht legitim, wenn 
nicht die ganze Wahrhei t gesagt wird ." 

Clemens J . Neumann 

Wie es in Moskau 
wirklich war . . . 

H . W . — Mitunter braucht es seine Zeit, 
bis Vermutungen ihre Bes tä t igung finden. 
Etwa die Vermutung, daß die sozialliberale 
Regierung Brandt/Scheel den Ver t rag mit 
der Sowjetunion deshalb mit besonderem 
Tempo abgewickelt habe, damit er sdch 
positiv auf bevorstehende Wahlen auswir­
ken k ö n n e . W ä h r e n d es allgemein diploma­
tischem Brauch entsprechen dürfte, Vertrags­
verhandlungen über den akkreditierten Bot­
schafter zu führen, hat Bundeskanzler 
Brandt — sicherlich mit Bi l l igung des Kab i ­
netts — seinen Sonderbeauftragten Bahr 
nach Moskau entsandt, um dort — man 
könn t e fast meinen — „nach freiem Ermes­
sen" den Normalisierungsvertrag mit der 
Sowjetunion vorzubereiten. 

Botschafter Helmut Al lard t , der damals die 
Bundesrepublik Deutschland an der M o s k w a 
vertrat, legt im Herbst dieses Jahres in 
einem Büch „Politik vor und hinter den 
Kulissen" die Erfahrungen eines Diplomaten 

-zwischen Ost und West vor. Durch einige 
A u s z ü g e aus diesem neuen Buch des 
f rüheren Botschafters, unseren Lesern als 
O s t p r e u ß e bekannt und bei uns zu Wort 
gekommen, ist es möglich, einen Blick hinter 
die Kul issen zu tun. In jene Verhandlungen, 
die Egon Bahr offiziell als Sondierungs­
gespräche firmierte. 

Zu dem, was Egon Bahr, aus Moskau zu­
rückgekehr t , über seine Gespräche mit dem 
sowjetischen A u ß e n m i n i s t e r Gromyko vor­
legte, „fand man" (und wir zitieren hier 
Dr. Allardt) — „auch im Kabinett, und dort 
nicht zuletzt vom Verteidigungsminister 
Schmidt! —, daß die von ihm gemachten K o n ­
zessionen den Umfang eines Sondierungs­
auftrags weit überschr i t t en hä t t en" . Die 
Opposit ion hatte, wie der CDU-Abgeordnete 
Birrenbach spä te r e rk lä r t e , diese Protokolle 
nie gesehen, und die ihr bekannt geworde­
nen Passagen dürften übe rd ies kaum ge­
eignet gewesen sein, ihr ein umfassendes 
Bi ld zu vermitteln. 

Im Grunde sollte es sich eigentlich um 
das Resultat des Meinungsaustausches in 
M o s k a u handeln, und selbst Außenmin i s t e r 
Scheel war zunächst der Meinung, daß die 
Ergebnisse dieser Gespräche nun daraufhin 
überprüf t werden müßten , „ob sie eine trag­
bare Grundlage für konkrete Verhandlun­
gen bö ten" . 

ü b e r g e h e n wir hier das Zwischenspiel 
Moskauer V e r ä r g e r u n g über die unterschied­
lichen Verlegenheitsanmerkungen führender 
Pol i t iker über Wer t oder Unwert der von 
Bahr vorgelegten Dokumentation und hal­
ten wir fest, daß Bundesaußenmin i s t e r 
Scheel am 23. J u l i durch Beschluß des Bun­
deskabinetts beauftragt wurde, mit der So­
wjetunion Verhandlungen aufzunehmen, 
und zwar in dem Rahmen, der „durch den 
Auftrag des Grundgesetzes zur Wahrung 
der Einheit der deutschen Nation, die Rechte 
und Verantwortl ichkeiten der drei Mächte 
für Deutschland als Ganzes und Berl in 
durch die internationalen Verpflichtungen 
der Bundesrepublik Deutschland gezogen 
sei". 

Das jedoch paß te der Sowjetdiplomatie 
in keiner Weise, und Gromyko stand auf 
dem Standpunkt, daß hier nichts mehr zu 
reden sei. So kam es denn, „daß die von 
Bahr in Moskau gemachten Notizen der an­
einandergereihten Punkte" im Verlaufe der 
Sommermonate 1970 unversehens und ohne 
jegliche Verhandlungen auf diplomatischem 
Wege zu einem Vertragsentwurf wurden, 
„dessen Substanz", wie Gromyko sagte, 
„nicht mehr v e r ä n d e r t werden kann". Jeder 



Vorschlag, so Gromyko , der „die gefunde­
nen Formulierungen in Frage stellt, schafft 
eine neue Lage und macht damit eine Ver ­
einbarung unmögl ich" . 

Sprach man einst selbst in der Sowjet-
spitze von einem unverbindlichen Meinungs­
austausch, so ließ man nun erkennen, daß 
mit einem weiteren sowjetischen Entgegen­
kommen nicht zu rechnen sei und nichts an­
deres unterzeichnet werden k ö n n e als das. 
was man mit Egon Bahr vereinbart habe. 

Zwar gelang es Scheel noch im Zusammen­
hang mit der Ratifizierung eine Berlin-Rege­
lung einzubauen, die von Bahr ü b e r h a u p t 
nicht berücksicht igt worden war. Im Grunde 
aber wurde jenes Papier unterzeichnet, zu 
dem Bahr in der ersten G e s p r ä c h s r u n d e den 
Sowjets g e g e n ü b e r e rk l ä r t hatte, daß die 
Bundesregierung nicht v i e l sondieren", son­
dern „möglichst rasch einen Ver t rag schlie­
ßen wol le und daher zu bet rächt l ichen Kon­
zessionen bereit sei" . 

Eine bessere Ausgangslage h ä t t e n sich die 
Sowjets g e w i ß nicht w ü n s c h e n k ö n n e n . 

Parteien: 

Der „Buhmann" zieht nicht mehr 
Weg, Würde und Bürde des Kanzlerkandidaten der Unionsparteien 

M a n sagt, Franz Josef S t r a u ß habe durch 
seine politischen Freunde ü b e r r e d e t werden 
müssen , bevor er sich entschloß, deren W ü n ­
schen zu entsprechen und sich als Kanzler­
kandidat der C S U zur V e r f ü g u n g zu stellen 
Jedem, der sich mit Pol i t ik beschäft igt und 
die politische Situation in der Bundesrepu­
blik seit langen Jahrzehnten beobachtet, 
m u ß t e k lar sein, d a ß eine solche Bereit­
schaf t se rk lä rung nicht nur eine ve rgäng l i che 
Drei -Zei len-Meldung wert war, sondern d a ß 
es hier nun tatsächlich darum ging, ob die 
Schwesterpartei in Bonn bereit war, diese 
Bereitschaft mitzutragen. 

W i r wol len hier und heute nicht noch ein­
mal das wi rk l i ch peinliche Gerangel, für 

das wohl mehr das Bonner Konrad-Ade­
nauer-Haus verantwortl ich sein dürf te als 
denn die CSU-Zentra le in Bonn, nachzeich­
nen. Sicherlich waren beide Parteien gut be­
raten, als sie das V o t u m der Bundestags­
parteifraktion anerkannten, die sich mit 137 
Stimmen fü- S t r a u ß entschieden hat. Aber 
auch Albrecht hat mit 102 Stimmen einen be­
achtlichen Achtungserfolg errungen; durdi 
sein korrektes Akzept ieren des Fraktions­
beschlusses blieb er ohne jeden Gesichts­
verlust, und er ist im üb r igen ein Mann , der 
a l le in ob seines relativ jugendlichen Al ters 
noch eine Zukunft vor sich haben k ö n n t e . 

S t r a u ß kann sich auf das Vo tum der Bun­
destagsfraktion s tü tzen . In Gesprächen , die 

Schmidts Aufkleber 
Kanz le r Helmut Schmidts Wunsch: „ W e r 

mit dem Aufkleber .Atomkraft nein danke' 
he rumfähr t , dem möchte ich dazukleben: 
,Ich hab' mich f re iwi l l ig zum Kohlebergbau 
gemeldet'." 

S ü d a m e r i k a 
Die „Landsmannschaf t der S ü d a m e r i k a -

Heimkehrer" , u n l ä n g s t i n der Bundesrepu­
bl ik Deutschland g e g r ü n d e t , verlangt Gleich­
stellung aus S ü d a m e r i k a z u r ü c k k e h r e n d e r 
Deutschen mit den Auss iedlern aus kom­
munistischen Staaten. V o r al lem m ü ß t e n die 
R e n t e n a n s p r ü c h e der S ü d a m e r i k a - R ü c k k e h ­
rer g e k l ä r t werden. 
Nicht wegen S t r auß 

Bosch-Chef Hans L. M e r k l e (66) hat nach­
drücklich dementiert, daß sein Aust r i t t aus 
der C D U mit der Kanzlerkandidatur von 
Franz Josef S t r auß im Zusammenhang stehe. 
Die U n i o n sei den richtigen W e g gegangen, 
indem sie „auf Sieg setzt". 

Auslandspresse: 

Brandt-Ohrfeige für Bölling 
Kontroverse um deutschsprachige Zeitung in Chikago 

Bundeskanzler Schmidt l ieß u n l ä n g s t ü b e r 
das Presse- und Informationsamt der Bun­
desregierung den Wunsch der einzigen 
deutschsprachigen Tageszeitung Nordame­
rikas, der Chikagoer Abendpost/Sonntags­
post ablehnen, ihr zum 90 jähr igen Bestehen 
ein G r u ß w o r t zu senden. Schmidt und Böl­
l ing b e g r ü n d e t e n diese Ablehnung damit, 
„sie h ä t t e n dafür keine Zeit" . Die Zeitung 
m ö g e sich an den deutschen Botschafter in 
Washington wenden. Hie rzu schreibt der 
Bundestagsabgeordnete W i l f r i e d Böhm 
(CDU), in der Fragestunde des Deutschen 
Bundestages habe es dann ganz anders ge­
klungen. Da habe S t a a t s s e k r e t ä r Böll ing in 
der ihm eigenen A r t e rk lä r t , es sei die pol i ­
tische Haltung des Blattes, seine K r i t i k an 
Bundesregierung und Opposi t ion und die 
„zei twei l ig schwarz -we iß - ro ten Tendenzen", 
die zur Verweigerung des G r u ß w o r t e s ge­
führt hä t t en . „Bölling jedoch habe bei der 
Gelegenheit gleich die Pressearbeit des W e i ­
ßen Hauses in die Pfanne gehauen, denn das 
der deutschsprachigen Zeitung zugegangene 
G r u ß w o r t des amerikanischen P rä s iden ten 
J immy Carter führte er darauf zurück, daß 
nach seiner Kenntnis der Pressearbeit im 
W e i ß e n Haus „dieses Blatt sicher nicht so 
genau gelesen worden sei, bevor der ameri­
kanische Präs iden t seine Grußbotschaf t for­
mulierte' ." 

Der Ohrfeige für die Kol legen in den U S A 
habe Bölling eine weitere an seinen Amts­
stellenvertreter G r ü n e w a l d hinzugefügt , 

dem er bescheinigte, er sei nicht sicher, „ob 
mein Vertreter im Sprecheramt eine so gute 
Kenntnis von der deutschen Presse in Ame­
r ika hat, w i e ich sie mir erworben habe". 

Erbost reagierte die Chikagoer Abend­
post/Sonntagspost auf die öffentlichen V o r ­
wür fe Böll ings. Sie erhielte ihre Nachrichten 
vom d p a - ü b e r s e e d i e n s t , und was in der 90-
j ä h r i g e n Geschichte irgendwann einmal in 
dieser Zeitung gestanden habe, k ö n n e ke in 
Grund sein, die Zeitung heute zu beschuldi­
gen. 

Böhm fährt fort: „Von einer Seite, von 
der man es nicht erwarten konnte, bezog 
nun Bölling selbst in dieser peinlichen A n ­
gelegenheit eine saftige Ohrfeige: 

Aus Chikago wurde das G r u ß w o r t be­
kannt, das der SPD-Vorsi tzende W i l l y 
Brandt der Abendpost/Sonntagspost zum 
90 jähr igen Bestehen geschickt hatte. Nach 
dem Hinweis auf die Leistungen deutscher 
Menschen, die dazu beigetragen hä t t en , die 
Vereinigten Staaten zu dem zu machen, was 
sie heute seien und darauf, daß die Pflege 
deutscher Sprache und des damit verbunde­
nen kul turel len Erbes v i e l für die Ver t ie ­
fung des beiderseitigen Verstehens bedeu­
ten k ö n n e , g rüß t W i l l y Brandt das nach 
Böll ings Me inung b ö s e schwarz -we iß - ro t e 
Blatt und schreibt aus dem Erich-Ollenhauer-
Haus: „Dieser Zeitung und allen, die sich 
für sie einsetzen, möchte ich alles Gute w ü n ­
schen." 
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Chefredakteur: Hugo Wellems 
Verantwortlich für den redaktionellen Teil 

Herbert Wehner : 
„Und jeden Tag 
müssen wir den 
Südl ichtern klar 
machen, was ein 
Ver führe r und 
eine echte volks­
nahe Partei ist!" 

Reimann/np 

wi r mit Abgeordneten Wochen vor der A b ­
stimmung führten, wurde deutlich, d a ß es 
in al len B u n d e s l ä n d e r n M a n d a t s t r ä g e r gibt, 
die sich für S t r auß aussprachen und der Auf­
fassung sind, daß er al lein in der Lage sein 
werde, gegen Schmidt einen Wahlkampf mit 
Aussicht auf Erfolg führen zu k ö n n e n . S ; dier -
lich wi rd auch S t r a u ß wissen, d a ß es nicht 
nur „Fans" waren, die für ihn stimmten, und 
daß mitunter auch andere Gesichtspunkte 
mitgeklungen haben: die Gefahr einer Spal­
tung der Un ion und damit auch das Bangen 
um das pe rsön l iche Schicksal manches A b ­
geordneten, der sich ausgerechnet hat, nicht 
wieder in das Parlament z u r ü c k z u k e h r e n , 
wenn C D U und C S U im gleichen Wah lk re i s 
um die Stimmen ringen. Solche Gedanken 
m ö g e n vor al lem in B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
und in Nordrhein-Westfalen aufgekommen 
sein, wo bald eigene W a h l e n zu bestehen 
sein werden. Zum S t r auß -Po ten t i a l zähl t 
auch Stuttgarts M i n i s t e r p r ä s i d e n t Spä th , der 
sich für die Kommunalwahl am 28. Oktober 
eine U n t e r s t ü t z u n g durch S t r a u ß verspricht, 
wenn es gegen den in seiner eigenen Partei 
als „P ie tcong" bezeichneten Gerhard Eppler 
geht, der die SPD im M u s t e r l ä n d l e anführt 
und der zu des Kanzlers Gegnern zählt , wenn 
über die Atomkraft beschlossen wi rd . Inter­
essant ist zu hö ren , d a ß Rainer Barzel dies­
mal zum St rauß-Lager zähl t und durch seine 
kluge Replik w ä h r e n d der Frakt ionssi t /unq 
weitgehend zur Weichenstel lung beigetra­
gen hat. Erik Blumenfeld, Hamburg, und 
Hessens Parteichef Dregger werden dem 
St rauß-Lager zugerechnet. M a n we iß , daß 
Gerhard Stoltenberg mehr für Albrecht ein­
genommen war, doch darf man, nachdem 
nunmehr die Entscheidung gefallen ist, an­
nehmen, d a ß auch das „Nordl icht" aus K i e l 
jetzt ohne E insch ränkung seine So l idar i t ä t 
beweisen wird . 

Innerhalb der Union selbst hat es keine 
Austri t tsbewegung gegeben. Verschiedenen 

Informationen, die uns aus der Basis erreich­
ten, ist zu entnehmen, d a ß es eine gewisse 
Gegensä t z l i chke i t zwischen der t a t säch l ichen 
und der veröf fent l ich ten M e i n u n g der Par­
teimitglieder gibt. So he iß t es. d a ß auch in» 
Norden von S t r a u ß weit mehr erwartet w i rd , 
als man dort in betonter U n t e r k ü h l u n g zu­
geben woll te . Auch wenn der Vors i tzende 
der Jungen Union , Wissmann, seine L o y a l i ­
tät nur u n t e r k ü h l t in Aussicht gestellt hat, 
ist anzumerken, d a ß Wissmann keineswegs 
d i e Stimme der Jungen Un ion ist und d a ß 
andere V e r b ä n d e und Mi t a l i ede r sich über ­
zeugt zu der Lösung S t r a u ß bekennen. 

A k t i v i t ä t e n 
Sehr v i e l w i r d darauf ankommen, wie es 

möglich sein wi rd , recht bald wieder eine 
geschlossere Einheit darzustellen die ü b e r 
Wahlkampfprogramm, Wahlkampf slogan, 
WahlkamDfplanung und Leituno und nicht 
zuletzt hinsichtlich der Mannschaft Ubere in­
stimmung erzielt. M a n darf dabei davon aus­
gehen, d a ß S t r a u ß und seine C S U in der 
Bundeshauptstadt und a u ß e r h a l b Bayerns 
s t ä r k e r p r ä s e n t sein werden als in vergange­
nen Wahlkampagnen . S t r a u ß wi rd sich 
sicherlich a u ß e r h a l b Bayerns im W a h l k a m p f 
besonders engagieren, denn es ist Tatsache, 
d a ß kein Pol i t iker der U n i o n die Tei lnehmer­
zahlen aufweisen kann wie S t r a u ß , wenn 
er i rgendwo in der Bundesrepublik das W o r t 
nimmt. Mi» welchem Wahlkampfs logan man 
in den Wah lkampf ziehen wi rd , das ist heute 
sicherlich noch offen, doch ist es nicht ausge­
schlossen, d a ß die Partei bereit ist, S t r a u ß 
zu folgen, wenn er eine Neuauflage des 76er 
Slogans „Fre ihe i t statt Sozial ismus" für er­
forderlich halten sollte. 

S t r a u ß ke in „Re izwor t " 
W e n n der Abgeordnete Blüm vor den So­

z i a l aus schüs sen jetzt e r k l ä r t e , S t r a u ß sei 
für ihn ke in „Re izwor t " , dann m ö c h t e n w i r 
annehmen, d a ß auch er seine Loya l i t ä t dem 
neuen Kanzlerkandidaten g e g e n ü b e r zu be­
weisen b e m ü h t ist. Vie l l e ich t auch aus der 
Erkenntnis, d a ß S t r a u ß bei der Arbei te r ­
schaft durchaus ankommt — oft mehr als 
solche R e p r ä s e n t a n t e n , die glauben, diesen 
„Sektor" für sich gepachtet zu haben, aber 
dann dennoch auf die Landesl is ten ange­
wiesen sind, we i l sie durch Direktmandate 
nicht in den Bundestag gelangen k ö n n t e n . 

Gerade die Landtagswahl, die im M a i 1980 
in dem volkreichsten Bundesland Nord rhe in -
Westfalen ansteht, und bei der die Stimme 
der Arbeiterschaft ein entscheidendes G e ­
wicht hat, dürf te als Test besonders geeignet 
sein, zu beweisen, ob und wie der bayer i ­
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t im Revie r ankommt. 
Jedenfalls konnte bei Veransta l tungen in 
Nordrhein-Westfalen, an denen al le W ä h ­
lerschichten teilnahmen, festgestellt werden, 
d a ß jeweils ein besonders herzlicher A p ­
plaus gespendet wurde, wenn auch nur der 
Name Franz Josef S t r a u ß genannt wurde. 
In der Tat versprechen sich an der Basis 
die Menschen sehr v i e l von S t r a u ß , von dem 
sie wissen, d a ß er sich in verschiedenen 
Positionen innerhalb der Bundesregierung 
b e w ä h r t hat. Und schließlich hat selbst H e l ­
mut Schmidt angeraten, S t r a u ß nicht als den 
„ B u h m a n n " zu b e k ä m p f e n , sondern die sach­
liche Auseinandersetzung zu suchen. 

Das gemeinsame Z ie l 
Nachdem nunmehr der Kanzlerkandida t 

der Unionsparteien feststeht, soll ten diese 
den richtigen W e g suchen, die Einheit inner­
halb der F ü h r u n g wieder herzustellen, und 
von den Rea l i t ä t en ausgehend versuchen 
alle geeigneten Kräf te für das gemeinsame 
Zie l zu motivieren. Das erscheint uns als 
eine der wichtigsten Voraussetzungen da­
für, d a ß die U n i o n mit Aussicht 
in den Wah lkampf gehen kann 
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Kirche: 

Bischofswort zur Nächstenliebe 
Gegen die „elende Vermengung von Evangelium und Politik" 

Der Streit in der Evangelischen Kirche 
Deutschlands (EKD) ü b e r die Prakt iken des 
Weltkirchenrates bei der U n t e r s t ü t z u n g von 
„ B e f r e i u n g s b e w e g u n g e n " ist nicht neu. Neu 
dagegen ist, daß ein Bischof — in Gestalt 
des Hamburgers D. Dr. Hans-Otto W ö l b e r 
— sich mit aller Deut l iche n verant­
wortungslose „ökumenische Hilf»* gewandt 
hat. 

Die „e l ende Vermengung von E V < H K M • -

l ium und Pol i t ik" , so W ö l b e r , habe zur 
U n t e r s t ü t z u n g von „Kr iege führenden Be­
wegungen" gefuhrt. A l s glatte I r re führunq 
he/ei< hilft der Bischof die Hc h.inptunu des 
Ö k u m e n i s c h e n Rates der Kirchen, die den 
„Bef r e iungsbewegungen" zuf l i eßenden G e l ­

der wurden nur für „ h u m a n i t ä r e Zwecke" 
verwendet. Tatsächl ich w ü r d e n durch diese 
Hilfen „für den mi l i t ä r i schen Kampf" Mi t t e l 
freigestellt. Es sei „ to ta l u n m ö g l i c h " , derart 
„mi l i t an te Organisa t ionen" mit kirchlichen 
Fe lde rn zu u n t e r s t ü t z e n . 

Ziemlich lange hat es gedauert, bis eine 
sc. k lare Stel lungnahme eines hohen Geist­
lichen erfolgte. W e r die Greuel taten erlebt 
und die v e r s t ü m m e l t e n Leichen im sudlichen 
A f r i k a gesehen hat, die auf das Kon to von 
(•nippen gehen, , l , f s l , h kirchlicher Hi l f s -
»t w e r r e u e , n ; m i l h t ' " toUk* bereit* frühei 

: l d " - ' . . ^ n s t l u h e n Nuchsten-
h " h v K a r l Krück 
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Polen -
Das Land unter 
zwei roten Hüten 

• 

V O N Dr. A L F R E D S C H I C K E L 

L>«ä Bilder werden noch lange in Erinnerung 
bleiben, die den westlichen Fernsehzuschauern 
aus Warschau, Gnesen, Krakau, Nowa Hutd 
oder Auschwitz vermittelt wurden und Papst 
Johannes Paul II. inmitten Hunderttausender von 
jubelnden Landsleuten zeigten. Soweit sie dem 
— insonderheit westeuropäischen — Betrachter 
zum mahnenden Vorbild solch lebendiger Glau­
bensüberzeugung gereichten, möchte man ihnen 
auch ein recht lange währendes Gedenken wün­
schen, kann sich doch Kirche und Christentum, 
können sich die Gläubigen hierzulande und mit 
ihnen die gesamte freie Welt des Westens, an 
der Bekenntnistreue der Polen ein beherzigens­
wertes Beispiel nehmen. 

Sollten aber die von den Massenmedien ins 
Haus gelieferten Bilder, angefangen von der 
freundschaftlich anmutenden Begegnung zwi­
schen dem Papst und den kommunistischen 
Staatsführern über die Massenversammlungen 
der Gläubigen beim Erscheinen des Heiligen Va­
ters bis zu den zahlreichen Gottesdienstübertra­
gungen, den vorherrschenden Eindruck vermittelt 
haben, als blühe in Polen nicht nur das religiöse 
Leben, sondern erfreue sich auch unbeschränkter 
Pflege im Lande, hätten sie die tatsächliche All­
tagswirklichkeit nicht ganz erfaßt. Schließlich re­
gieren schon seit über einer Generation Kommu­
nisten das Land zwischen Oder und Bug und 
suchen im Sinne ihres geistigen Erzvaters Karl 
Marx den Menschen die Religion als „Opium 
fürs Volk" zu entziehen und die Bewohner zu 
proletarischen Atheisten zu machen. Zu Beginn 
ihrer Herrschaft, in den ausgehenden vierziger 
Jahren, versuchten sie ihr Ziel sogar unter bru­
taler Gewaltanwendung zu erreichen und legten 
buchstäblich Hand an Gläubige, Priester und 
Bischöfe, um damit nicht zuletzt auch dem „gro­
ßen ßruder" in Moskau, zu gefallen., Der heute 
unumstrittene Führer des katholischen Polens, 
Kardinal-Primas Stefan Wyszynski, wurde sei­
nerzeit jahrelang unter Hausarrest gehalten und 
bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil daran 
gehindert, nach Rom zu reisen und seine obliga­
torischen ad-limina-Besuche beim Papst zu ma­
chen. Auch die übrigen katholischen Bischöfe 
wurden damals mehr oder minder spürbar in 
der Ausübung ihres Amtes behindert oder Reise­
beschränkungen unterworfen. Und im Jahre 1966 
versagte die kommunistische Regierung in War­
schau Papst Paul V. die Einreise zur Teilnahme 
an der Tausendjahrfeier der Christianisierung 
und Staatswerdung Polens. 

Die auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
vollzogene Versöhnungsgeste zwischen dem 
polnischen und dem deutschen Episkopat, die 
auf polnischer Seite maßgeblich vom damaligen 
Erzbischof von Krakau und jetzigem Papst und 

; * PS**' 
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Papst Johannes Paul II. bei Edward Gierek: Trotz aller 
Kampf gegen die Rel igion 

Zuges t ändn i s se an die Kirche in Polen weiterhin harter 
Foto AP 

„Diese Rakete sollten w i r auch verbieten. 
Ihre Sprengkraft s tör t meine friedliche Ge­
sinnung" Zeidinung aus DAILY EXPRESS 

auf deutscher Seite vom seinerzeitigen Eichstät­
ter Bischof und heutigen Kurienkardinal Joseph 
Schroffer eingeleitet wurde, brachte den polni­
schen Bischöfen auch zunächst nur Tadel und 
Vorwürfe seitens der regierenden Kommunisten 
ein. Die roten Machthaber an der Weichsel hiel­
ten noch am überkommenen deutschen Feindbild 
fest und versuchten, die Verständigungsbereit­
schaft der polnischen Kirchenführer als „Verrat 
an der nationalen Sache" zu diffamieren. 

Erst als der Vatikan im Gefolge der Bonner 
„neuen Ostpolitik" die Oder-Neiße-Linie als 
endgültige deutsch-polnische Grenze anerkannte 
und die dort amtierenden polnischen Bischöfe 
als definitiv residierende Oberhirten einsetzte, 
begann sich das Verhältnis zwischen katholischer 
Kirche und kommunistischem Regime etwas zu 
entspannen. Dazu kam, daß die polnischen Kom­
munisten bei einigen ihrer Wirtschafts- und 
Rationierungsmaßnahmen auf massiven Wider­
stand der Arbeiterschaft stießen und sich zur 
Beruhigung der innenpolitischen Lage sogar des 
Beistands des polnischen Episkopats versichern 
mußten. Die vom Parteichef Gierek herbeigeführ­
ten Zusammenkünfte mit dem polnischen Kardi­
nal-Primas Wyszynki machten innerpolnische 
Geschichte. Von dieser Zeit an konnte Polen als 
„das Land unter den zwei roten Hüten" (dem 
Kardinalshut und dem roten Parteihut) genannt 
werden und damit neben Jugoslawien gleich­
zeitig als die große Ausnahme im kommunisti­
schen Ostblock gelten. 

Betrachtet man die katholische Kirche in Po­
len näher, so ergibt sich folgendes Bild: 

Die rund 28 Millionen praktizierenden polni­
schen Katholiken — das sind annähernd 85 Pro­
zent der Gesamtbevölkerung — finden sich in 
27 beziehungsweise 28 Diözesen gegliedert. Die 
voneinander abweichende Zahl der Bistümer er­
gibt sich aus der unterschiedlichen Aufzählung 
des Staates und der Kirche. Für die kommu­
nistische Regierung in Warschau existiert Lem­
berg nicht mehr als polnische Diözese, weil dieses 
Gebiet auf der Konferenz von Jalta (Februar 
1945) der Sowjetunion zugesprochen worden 
war. Das Päpstliche Jahrbuch, eine Art statisti­
sche Übersicht über die aktuelle und rechtliche 
Lage der Kirche, führt dagegen das Bistum Lem-
berg/Lwow als polnischen Diözesansprengel an. 
Ähnlich verhält es sich mit dem in Litauen ge­
legenen Erzbistum Wilna. Nach staatlicher Rege­
lung ist Wilna mit Umgebung ein Bestandteil 
der sowjetischen Republik Litauen, gehört also 
zur Sowjetunion. Nach dem Verständnis des pol­
nischen Episkopats gehört die Erzdiözese Wilna 
jedoch noch zu Polen und wird als ein Teil der 
polnischen katholischen Kirche betrachtet. Bei 
Lemberg und Wilna mochten also die polnischen 
Kirchenführer nicht das gelten lassen, was sie 
hinsichtlich der schlesischen und pommerschen 
Bistümer stets nachdrücklich vertreten und vom 
Vatikan gefordert haben, nämlich die Anerken­
nung der faktischen Grenzlinie an Oder und 
Neiße und damit die ordentliche kirchenrecht­
liche Eingliederung dieser ehemals deutschen 
Diözesen in die polnische katholische Kirche. 
Diese widersprüchliche Haltung des polnischen 
Episkopats muß zumindest in Deutschland ver­
wundern und bei den deutschen Heimatvertrie­
benen aus Schlesien und Pommern auch etwas 
verbittern, weil hier mit zweierlei Maß gemes­
sen wird. Offenbar schlägt sich in dieser zwie­
spältigen Einstellung der polnischen katholischen 
Kirchenführung ein ganz bestimmtes national­
polnisches Geschichtsverständnis nieder, welches 
die deutschen Ostprovinzen als urpolnisches 
Land und die Ansiedlung der Polen in den Oder-
Neiße-Gebieten als „Remigration" betrachtet. In 
dieser dezidierten nationalen Haltung hat die 
katholische Kirche Polens bekanntlich schon Tra­
dition und dürfte nicht zuletzt auch deswegen 
den starken Rückhalt im Volke haben, zumindest 
in den Augen der gleichermaßen geschichts- wie 
nationalbewußten Polen polnischer dastehen als 
die kommunistische Regierung in Warschau, die 
immerhin die Gebiete um Lemberg und Wilna 
aufgegeben hat. 

Der Vatikan in Rom bemüht sich in diesen 
delikaten Fragen der Neueinteilung von Bis-
lumsgrenzen um diplomatische Regelungen. Im 
Falle der ostdeutschen Diözesen wartete er be 
kanntlich die Bonner Ostverträge ab, die die 

Oder-Neiße-Linie als die „westliche Staats­
grenze der Volksrepublik Polen" anerkannten, 
und ernannte erst dann die bereits in Breslau 
Oppeln und Stettin amtierenden polnischen Bi­
schöfe zu rechtmäßigen Oberhirten. Hinsichtlich 
der umstrittenen Erzdiözese Wilna fand Rom 
die vorläufige Ubergangslösung, daß anstelle 
des noch fehlenden, weil von Moskau verhin­
derten Erzbischofs zwei Apostolische Admini­
stratoren den vakanten Kirchensprengel verwal­
ten. Der Apostolische Administrator für den auf 
litauischem (sowjetischem) Gebiet gelegenen Teil 
des Erzbistums ist ein Titularbischof, der freilich 
von den Sowjetbehörden gehindert wird, sein 
Amt auszuüben. Für den auf polnischem Ho­
heitsgebiet gelegenen Restteil der Wilnaer Diö­
zese bestellte Rom einen eigenen Apostolischen 
Administrator „ad nutum Sanctae Sedis" (zur 
Verfügung des Heiligen Stuhls), der ebenfalls 
ein Titularbischof ist und im polnischen Bialy-
stock residiert. 

Sieht man von diesem dem Vatikan unmittel­
bar zugeordneten „Bischof von Bialystock" ein­
mal ab, gibt es in Polen keine sogenannten un­
abhängigen Bischofssitze, wie etwa in Deutsch­
land die Bistümer Berlin, Meißen oder die Apo­
stolische Administrator Görlitz, sondern eine 
einheitliche und rechtlich zusammengehörige, 
polnische Kirche, an deren Spitze unumstritten 
der bereits im 77. Lebensjahr stehende Kardinal­
primas Stefan Wyszynski steht. 

Dafür weist die katholische Kirche Polens eine 
andere Rarität auf, nämlich einen Metropolitan­
sitz (Erzbischofssitz) ohne Suffraganbistümer 
(kirchenrechtlich zugeordnete Bistümer — wie 
etwa die Diözesen Eichstätt, Würzburg und 
Speyer als „Suffraganbistümer" dem Erzbistum 
Bamberg zugeordnet sind). Es handelt sich um 
das Erzbistum Posen. Ursprünglich zum Doppel­
sitz Gnesen und Posen gehörig, wurde Posen 
unter dem Datum vom 1. Mai 1946 „pro hac vice" 
von Gnesen getrennt, und der am 12. November 
1948 zum Erzbischof von Gnesen ernannte Stefan 
Wyszynski vereinigte noch „ad personam" den 
Metropolitansitz Warschau, so daß der Primas 
von Polen Erzbischof von Gnesen und Warschau 
ist, und es daneben noch einen Erzbischof von 

Posen gibt, dem aber keine Suffraganbistümer 
zugeordnet sind. Die in Frage kommenden Bis­
tümer Chelmno, Danzig, Köslin-Kolberg, Stettin-
Kamien und Wloclawek blieben dem Erzbistum 
Gnesen zugeteilt. 

Aus dieser Lage ergibt sich also das Kurio-
sum, daß ein ordentlich residierender Erzbischof, 
nämlich jener von Posen, keine Suffraganbistü­
mer hat, während der Apostolische Administra­
tor von Wilna ,ein bloßer Titularbischof, die auf 
polnischem Hoheitsgebiet gelegenen Diözesen 
Lomza und Pinsk als Suffragansitze zu betreuen 
hat, also in dieser Funktion verwaltungsmäßig 
gleichsam vor dem Erzbischof von Posen ran­
giert. 

In kluger Erkenntnis der Voraussetzungen für 
ein blühendes religiöses Leben messen die pol­
nischen Bischöfe den Belangen der Erziehung, 
Bildung und Schulung große Bedeutung zu. Sie 
unterhalten 24 Diözesanseminare und richteten 
über 18 000 katechetische Stellen ein. Mit diesem 
Angebot an Glaubensunterweisung vermochten 
sie die Nachteile des aus dem staatlichen Stun­
denplan gestrichenen Religionsunterrichts weit­
gehend abzufangen und auf diese Weise die 
religiöse Bildung der jungen Menschen auf einer 
beachtlichen Höhe halten. Bei Treffen zwischen 
polnischen und westdeutschen Journalisten 
stellte sich wiederholt heraus, daß das religiöse 
und Glaubenswissen der jungen Polen oft um­
fassender und gediegener war als jenes, das die 
deutschen Gesprächspartner aus ihren zwei Wo­
chenstunden Religionsunterricht mitgebracht hal­
ten. Nicht auszuschließen, daß das fundierte und 
innerlich angenommene Glaubensgut der Polen 
auch wesentlich dazu beiträgt, den Weg leichter 
zum Altar zu finden — wie sich die entsprechende 
Ignoranz und Glaubensleere im Westen im Nach­
wuchsmangel niederschlagen könnte. Spridit 
man mit gläubigen Polen, hört man diese Ver­
mutung nicht selten heraus. 

Neben den erwähnten Seminaren und kate­
chetischen Stellen hat die katholische Kirche in 
Polen noch zehn von Ordensleuten geführte all­
gemeinbildende und Berufsschulen, eine Aka­
demie für Katholische Theologie und als Glanz­
punkt die Katholische Universität Lublin mit 
sieben Fakultäten. 

Schikanen und Zensuren geben beredtes Zeugnis 
Die ständige Aufwärtsentwicklung der katho­

lischen Kirche im polnischen Volke bereitet den 
kommunistischen Machthabern an der Weichsel 
zunehmende Sorge. Da sie es im eigenen Inter­
esse nicht auf einen erneuten offenen Machtkampf 
ankommen lassen können, versuchen sie durch 
Alltagsschikane, administrative Beengungen, Be­
schränkung der kirchlichen Öffentlichkeitsarbeit, 
Ausschluß der Kirche vom Massenmedium Fern­
sehen und Zurücksetzungen praktizierender 
Christen in Laufbahn und Beruf dem Kirchenvolk 
und der Religion zuzusetzen. Die ärgerlichen 
Fernsehübertragungs-Praktiken der polnischen 
Regierung mit den beflissenen Aussparungen 
von Totalaufnahmen bei den Papst-Messen gaben 
davon beredtes Zeugnis. Ebenso die schikanöse 
Papier-Rationierung für die katholischen Wo­
chen- und Monatszeitschriften. Bekanntlich ha­
ben die kommunistischen Behörden auch dem 
Chefredakteur der katholischen Monatsschrift 
„Wiez", Tadeusz Mazowiecki, und dem leiten­
den Redakteur der katholischen Zeitschrift 
„Znak" von Krakau, Bogdan Cywinski, die 
Akkreditierung zur Berichterstattung über den 
Papst-Besuch verweigert. Selbst dem Papst moch­
ten die Warschauer Kommunisten nicht den 
Wunsch erfüllen, das schlesische Heiligtum von 
Piekar zu besuchen. Ähnlich wie sie den päpst­
lichen Reiseplan zensierten, unterwerfen sie täg­
lich, wöchentlich und Monat für Monat die kirch­
liche Presse ihrer restriktiven Zensur und ver­
suchen auf diese Weise, den kirchlichen Einfluß 
auf das Volk zurückzudrängen. Trotz der nadi 
dem Krieg zu den bestehenden 12 100 Kirchen 
und Kapellen neuerrichteten 2000 Gotteshäuser 
und Heiligtümer steht und bleibt die katho­
lische Kirche in Polen im erbitterten Abwehr­
kampf mit dem atheistischen Kommunismus. 

Von dieser Auseinandersetzung sind auch die 
katholischen Kirchen des armenischen Ritus so­
wie des ukrainischen und des byzantinischen 

Ritus hart betroffen, die wegen ihrer zahlen­
mäßigen Minderheit nicht in so beeindruckenden 
Massen auftreten können wie die Katholiken 
des lateinischen Ritus. Zudem finden sie sich 
auch weitgehend versprengt an der polnischen 
Ostgrenze, konzentrieren sich also um Lemberg, 
Przemysl, Stanislawow, und Lemkowszczyzna. 

Diesen Glaubensgemeinschaften gegenüber 
verhält sich die polnische kommunistische Re­
gierung in ähnlicher Weise wie das „DDR"-
Regime in seinem Verhältnis zur katholischen 
Kirche Mitteldeutschlands, indem sie diesen re­
ligiösen Minderheiten jeden Zugang zur Öffent­
lichkeit versperrt, ihre Publizistik unter strenger 
Kontrolle hält und ihre Kulthandlungen zuneh­
menden Beschränkungen unterwirft. Dennoch 
scheut der kommunistische Staat auch bei ihnen 
eine offizielle Registrierung im Rahmen der all­
gemeinen Volkszählungen, um offenbar das Vor­
handensein von diesen Gemeinschaften in Zehn­
tausenden — bei der „Polnischen Autokephalen 
Orthodoxen Kirche" sogar die rund 500 000 Gläu­
bigen! — nicht zur Kenntnis geben zu müssen 
Das gilt natürlich noch mehr für die zahlenmäßige 
Stärke der katholischen Kirche, deren 32 116 130 
im Päpstlichen Jahrbuch verzeichneten Gläubi­
gen nur auf den Schätzungen der Sprengel be­
ruhen, aber ziemlich genau an die tatsächliche 
Größenordnung herankomme»i dürften. 

So versucht also der kommunistische polnische 
Staat, trotz aller unumgänglichen Zugeständ­
nisse an die Kirche, auf jede nur mögliche Weise 
— von der Pressezensur der kirchlichen Zeit­
schriften über die Verdrängung der Kirche aus 
Schule und Massenmedien bis zum durchsichti­
gen Verzicht auf die Frage nach der Konfessions­
zugehörigkeit bei Einwohnerkontrollen — Kirche 
und Religion zu bedrängen und zu unterdrücken, 
um durch deren Existenz nicht ständig daran er­
innert zu werden, daß er letztlich doch kein 
Paradies auf der Erde auszurichten imstande sei. 
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Bonn: 

Stiller Gast im 
Kabinettssaal 

Mit Walter Scheel räumte auch sein 
engster Mitarbeiter, der Staatssekre­
tär Paul Frank, seinen Stuhl in Bonns 
schneeweißem Haus am Rhein. Das 
neue Staatsoberhaupt Karl Carstens 
hat den 51jährigen Hans Neusei zum 
Staatssekretär des Bundespräsidial­
amtes vorgesehen — gewiß keinen 
Neuling aut der Bonner politischen 
Szene. Der diskrete und unauffällige 
Beamte war nach einer steilen Kar­
riere im Wirtschaftsministerium und 
Kanzleramt mit Bildung der Großen 
Koalition 1966 Leiter des Kanzlerbüros 
von Kurt Georg Kiesinger geworden. 
Später holte ihn Oppositionsführer 
Carstens als seinen Bürochef, und er 
verzichtete auf ihn auch nicht, als er 
Bundestagspräsident geworden war: 
Neusei wurde Leiter des Präsidial­
büros. 

Der künftige Amtschef des „kleinen, 
aber feinen" Bundespräsidialamtes 
wird diese vielfältigen Erfahrungen 
im Umgang mit Spitzenpolitikern, Par­
teien und Regierungsmitgliedern ge­
brauchen. Denn er ist nicht nur der 
wichtigste innen- und außenpolitische 
Berater des Bundespräsidenten, er 
nimmt in dieser Eigenschalt auch an 
den Kabinettssitzungen der Bundes­
regierung teil — ein stiller Zuhörer am 
Nebentisch ohne Mitspracherecht. 
Wenn es richtig ist, daß Spitzenbe­
amte um so besser sind, je weniger 
man von ihnen hört und je effizienter 
sie arbeiten, dann trifft dies gewiß 
auf Hans Neusei zu. Seine Qualifika­
tion wird von niemandem bestritten. 

Muß sich die SPD/FDP-Opposition 
nun ringsum von Anhängern der Op­
position umstellt fühlen? Der Bundes-. 
Präsident — ein CDU-Politiker, der 
Präsident des Bundesverfassungsge­
richts gleichfalls, der Bundestagsprä­
sident, protokollarisch Nummer zwei 
in diesem Staat, aus der CSU kom-
hjend: Sie alle sind 'Verfassungs­
organe. Nun reicht das Ohr der Ge­
genpartei schon bis in den Kabinetts­
saal, denn auch Neusei ist CDU-Mann. 
Er wird in seiner neuen Funktion Ver­
schwiegenheit und Zuverlässigkeit be­
weisen. Auch Carstens selbst wird die 
Mehrheitsverhältnisse im Parlament 
und die Richtlinienkomptenz des SPD-
Kanzlers berücksichtigen; so hat er 
vor seiner Wahl zum Staatsoberhaupt 
bereits mehrfach erklärt, daß ihm an 
einem guten Verhältnis zur Bundes­
regierung gelegen ist. Parteipolitik 
wird draußen vor der Tür seines 
Dienstsitzes bleiben. Kur t Westphal 

Jugendgesetze: 

Bestand der Familie wird bedroht 
„Aktion Elternrecht" protestiert gegen Neuregelung des elterlichen Sorgerechts 

kollektiv — sprich Kommune — gemäß § 45 
stellt gegen den Willen der Eltern, die aber 
trotzdem für die Kosten der Unterbringung auf­
kommen müssen. 

Das „Jugendhilfegesetz" schafft im Zusam­
menhang mit dem Gesetz zur „Neuregelung des 
elterlichen Sorgerechts" den Zündstoff für un­
zählige und nicht abschätzbare Konflikte inner­
halb der Familie und zielt langfristig auf den 
vollständigen Abbau der natürlichen Eltern-
Kind-Bindungen zugunsten einer staatlichen To­
talerziehung. Der Deutsche Eltern Verein e. V. 
hat die bevorstehende Neubehandlung beider 
Gesetzesvorlagen durch Bundestag und Bundes­
rat zum Anlaß genommen, einen dringenden 
Appell an alle Bundestagsabgeordneten zu rich­
ten, um in letzter Minute auf die Gefahr, die in 

Noch in diesem Jahr will die Bundesregierung 
im Bundestag zwei Gesetze zur Reform des Fa­
milien- und Jugendrechts durchbringen, die den 
Bestand der Familie als Keimzelle des gesell­
schaftlichen Lebens in Frage stellen und alle 
verantwortungsbewußten Staatsbürger alarmie­
ren müssen. Es sind dies die Gesetzesvorlagen 
zur „Neuregelung des elterlichen Sorgerechts" 
und das neue „Jugendhilfegesetz". 

Das vom Bundestag bereits verabschiedete 
Sorgerechtsgesetz sieht die Umwandlung des 
elterlichen Erziehungsrechts im Sinne der §§ 
1666—1669 BGB in ein bloßes Sorgerecht vor. 
Alle Maßnahmen der Eltern müssen in Zukunft 
mit dem Kind abgestimmt werden. Wenn nicht, 
kann der Staat eingreifen. Ausschlaggebend da­
für ist die Neufassung des § 1666 BGB. Danach 
soll eine Eingriffmöglichkeit des Staates bereits 
bei „jeglicher Gefährdung des persönlichen 
Wohls des Kindes" möglich sein, ohne daß es 
auf ein Verschulden der Eltern ankommt. 

Dadurch wird die im Grundgesetz verbriefte 
Erziehungsvollmacht der Eltern abgeschafft und 
durch eine Art Vormundschaft ersetzt. Im Artikel 
6, Absatz 2, des Grundgesetzes heißt es: „Die 
Erziehung der Kinder ist das natürliche Recht Landesbeauftragter für gesamtdeutsche Politik vorgesehen 
der Eltern und die ihnen zuvörderst obliegende 

den beabsichtigten Gesetzen liegt, hinzuweisen. 
Ferner hat der Deutsche Elternverein eine 

Aktion Elternrecht" ins Leben gerufen, um Bur­
ger zu unterstützen, die mit einer Verfassungs­
klage gegen die geplanten Gesetze vorgehen 
wollen. , 

Im Bundesrat wächst der Widerstand gegen 
die von der SPD-FDP-Regierung geförderten Ge­
setzeswerke. Der schleswig-holsteinische Mini­
sterpräsident Gerhard Stoltenberg (CDU) teilt« 
dem stellvertretenden Vorsitzenden des Deuk-
schen Eltern Vereins, Dr. Erich Hecker, in einem 
Brief mit, daß die Bundesländer Schleswig-Hol­
stein, Bayern und Baden-Württemberg einig 
seien, das „Gesetz zur Neuregelung des elter­
lichen Sorgerechts" in der jetzigen Form nicht, 
zu unterzeichnen. G , S. 

Bundesländer: 

Schleswig-Holstein setzt neue Akzente 
Pflicht." Demnach ist das Erziehungsrecht der 
Eltern ein unantastbares Grundrecht. Das neue 
Gesetz soll aber die elterliche Gewalt auf den 
Staat übertragen. Damit wird, unter Verletzung 
des demokratischen Prinzips der Gewaltentei­
lung, alle Gewalt beim Staat konzentriert. 

Gerade deswegen haben die Väter des Grund­
gesetzes dem Elternrecht eine so wichtige Stel­
lung zuerkannt, um eine wiederholte Gleich­
schaltung der Jugend durch den Staat, wie zur 
Zeit des NS-Regimes, zu verhindern. Denn ein 
staatliches Erziehungsmonopol muß zwangsläu­
fig Mißbrauch und Erziehungsdiktatur hervor­
rufen. 

Dennoch hat die Bundesregierung schon im 
zweiten Familienbericht von 1974 ihre verfas­
sungswidrigen Grundvorstellungen zur Er­
ziehungspolitik zum Ausdruck gebracht. 

Hier heißt es u. a.: „Die Erziehung der Kinder 
ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, deren 
Wahrnehmung die Gesellschaft Familien und 
außerfamiliären Einrichtungen überträgt." (Seite 
20 des Berichts). 

Als Ergänzung zum Gesetz zur „Neuregelung 
des elterlichen Sorgerechts" soll das von der 
Regierungskoalition befürwortete neue „Ju­
gendhilfegesetz" dienen. 

Die Bezeichnung dieser Gesetzesvorlage ist 
irreführend. Das „Jugendhilfegesetz" hat in 
Wirklichkeit wenig mit „Hilfe" für bedürftige 
Jugendliche zu tun. Vielmehr handelt es sich 
hier um ein umfassendes Erziehungsgesetz, das 
alle jungen Menschen bis zum 25. Lebensjahr 
(§ 14) und deren Familien in seinen Geltungs­
bereich miteinbezieht. Die Familie wird nach 
diesem Gesetzesentwurf als reiner Leistungs­
verbund verstanden, deren Leistungen vom Staat 
überwacht und gegebenenfalls durch gezielte 
Eingriffe gelenkt werden. So hat der Dreijährige 
einen Rechtsanspruch auf einen Platz im Kinder­
garten (§ 36), das Kind und der Jugendliche einen 
Rechtsanspruch auf Bestellung eines Erziehungs­
beistandes (§ 43) und der Vierzehnjährige ein 
Antragsrecht auf Einweisung in eine Wohn­
gruppe oder in ein auf „Selbstentfaltung" aus­
gerichtetes Wohnkollektiv (§ 45). Es ist also 
ohne weiteres möglich, daß ein Vierzehnjähriger 
einen Antrag auf „Hilfe" in einem Jugendwohn-

Nach dem Wahls i eg seiner Partei i n Schleswig-Holstein k ü n d i g t e M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Dr. Gerhard Stoltenberg (CDU) in seiner R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g für die neunte Legis la ­
turperiode im Kie l e r Landtag „neue Akzen te" für die politische Arbe i t i m nö rd l i chs t en 
Bundesland an. Hierbe i betonte er, die von ihm ge führ t e Landesregierung wo l l e „ Q u a ­
l i tä t" bzw. Klarhei t , Deutlichkeit und Übers icht l ichkei t V o r r a n g geben. 

Ganz in diesem Sinne war Stoltenbergs Bekenntnis zur Deutschlandfrage. Er stellte 
fest, d a ß Nat ionen nicht teilbar seien. W ö r t l i c h sagte der M i n i s t e r p r ä s i d e n t : „Auch 
wenn die Wiedervere in igung nicht heute und morgen erreichbar sein w i r d , m ü s s e n w i r 
auf dieses Z ie l hinarbeiten." Deutschland habe stets einen bedeutenden Bei t rag zum 
europä i schen Kul tur - und Geistesleben geleistet. 

Bundesarchiv: 

600000 Ostdeutsche wurden ermordet 
Ferner gibt es noch 1,5 Millionen „ungeklärte Fälle" 

Berl in — In Ostdeutschland und den su­
detendeutschen Gebieten sind am Ende des 
Zweiten Wel tkr iegs mindestens 600 000 
deutsche Ziv i l i s ten von sowjetischen Solda­
ten, polnischer und tschechischer M i l i z er­
mordet worden. Das hat der P rä s iden t des 
Bundesarchivs in Koblenz, Professor Hans 
Booms, in der ARD-Sendung „Repor t" am 
26. Jun i festgestellt. A l l e i n die im Bundes­
archiv aufbewahrten Augenzeugenberichte 
enthalten rund 50 000 Namen ermordeter 
Frauen und M ä n n e r , Kinder und Greise. 

ü b e r die Zahl von 600 000 Ermordeten 
hinaus, die unter Heranziehung weiterer 
Berichte und Arch ive ermittelt worden ist, 
gibt es noch rund 1,5 M i l l i o n e n sogenannte 
„ u n g e k l ä r t e Fä l le" . Das sind Opfer der 
Flucht und Vortreibung, die durch Luft­
angr i f fe /Erschöpfung oder Selbstmord einen 
unbekannten Tod gestorben sind. 

M i t diesen Angaben hat Booms erstmals 
das Schweigen gebrochen, das die gegen­
w ä r t i g e Bundesregierung ü b e r die wissen­
schaftliche Aufarbeitung der V o r g ä n g e bei 
der Ver t re ibung 1944/45 v e r h ä n g t hat. Im 
Bundesarchiv liegt nämlich seit fünf Jahren 
eine druckfertige Dokumentation bereit, die 
auf einen Auftrag der Bundesregierung K i e ­
singer/Brandt aus dem Jahre 1969 zurück­
geht, deren Veröffent l ichung aber dann 
untersagt worden ist. 

Dabei besteht ein g roßes Informations­
defizit in der westdeutschen B e v ö l k e r u n g 
ü b e r die an Deutschen w ä h r e n d und nach 
dem Zwei ten We l tk r i eg v e r ü b t e n Verbre­
chen. Das geht aus den in der Sendung ver­

öffentl ichten Ergebnissen einer Umfrage 
hervor, die „Repor t" vom Bielefelder 
Emnid-Institut hat vornehmen lassen. Da­
nach haben nur 25 Prozent der Befragten 
eine Unterrichtung ü b e r diese Verbrechen 
als hinreichend bezeichnet. 

Der CDU-Po l i t i ke r bezeichnete dieses Erbe 
als Verpflichtung für alle S t a a t s b ü r g e r und 
rief die Länder dazu auf, durch geeignete 
Hi l fen im Bereich ihrer Z u s t ä n d i g k e i t e n zu 
g e w ä h r l e i s t e n , daß der Rang Deutschlands 
als Kul turnat ion erhalten bleibe. 

In diesem Zusammenhang versprach er, 
K i e l werde in Zukunft — w i e auch in der 
Vergangenheit — seine B e m ü h u n g e n um 
die Eingliederung der Vert r iebenen und 
Flücht l inge, insbesondere der Aussiedler 
und Deutschen aus der „DDR" — fortsetzen 
und die gute Zusammenarbeit mit den V e r -
t r i e b e n e n v e r b ä n d e n intensivieren. Im Inter­
esse einer besseren Koordinat ion aller A k t i ­
v i t ä t en auf diesem Gebiet gab Stoltenberg 
die geplante Schaffung der Stelle eines „Lan­
desbeauftragten für gesamtdeutsche Pol i t ik" 
mit einer eigenen Planungsabteilung be­
kannt. 

M i t diesem Vorhaben entspricht die K i e ­
ler Landesregierung einem Ant rag des Lan­
desverbandes Schleswig-Holstein der V e r ­
einigung der Ost- und Mitteldeutschen an 
die Bundesdelegiertentagung der Un ion der 
Vertr iebenen und Flücht l inge in der C D U / 
C S U , die am 22. Jun i in Bonn stattgefunden 
hat. 

Dar in wurden Präs id ium und Bundesvor­
stand von C D U und C S U aufgefordert, 
ihren Einfluß auf die L a n d e s v e r b ä n d e , Land­
tagsfraktionen und Landesregierungen ein­
zusetzen, die Stelle eines „Landesbeauf t rag­
ten für gesamtdeutsche Aufgaben" einzu­
richten, um die p ä d a g o g i s c h e n und sozialen 
Fragen aus dem gesamtdeutschen Arbei ts­
feld und die ü b e r die verschiedenen M i n i ­
sterien verstreuten Referate im Interesse 
g r ö ß e r e r politischer Durchschlagskraft zu 
koordinieren. 

Der Landesvorsitzende der L.v .D. Schles­
wig-Holste in , Prof. Emi l Schlee, b e g r ü n d e t e 
den Ant rag damit, daß dip Deutschlandfrage 
weiterhin aktuell geblieben sei, und wies 

Wie 
A N D E R E 
es sehen: 

Erfüllung 

„Grüß Gott, 

Herr Schmidt — 

da b in ich!" 

Zeichnung aus FAZ 

in diesem Zusammenhang auf die Kul tus ­
ministerkonferenz der L ä n d e r v o m 23. 11. 
1978 hin, von der eine Behandlung der deut­
schen Frage in der Schule empfohlen worden 
war. 

Durch die Ak tua l i s i e rung der Menschen­
rechtsprobleme im Ostblock und in V e r b i n ­
dung mit Besuchsfahrten nach Ost- und M i t ­
teldeutschland wende sich, so betonte Prof. 
Schlee, die Jugend diesen Fragen vermehrt 
zu; die Deutschlandfrage sei keine Frage 
der Generationen, sondern eine Rechtsfrage, 
die nach Auscheiden der Erlebnisgenerat ion 
mit vo l le r Kraft und ohne entsprechende 
Vorbere i tung auf die j ü n g e r e Generat ion 
zukommen werde. 

Es bleibt zu w ü n s c h e n , d a ß in K i e l der 
dort gemachte Vorschlag bald realisiert und 
alsdann auch andere B u n d e s l ä n d e r diesem 
Beispiel folgen. M a x Brückner 

Terrorismus: 

Sehen Polizisten 
klarer als Minister? 

Bonn — Das öffentl iche Leben in der Bun­
desrepublik Deutschland zeichnet sich ge­
legentlich durch m e r k w ü r d i g e G e g e n s ä t z e 
aus. Da w i r d z. B. seit Mona ten unentwegt 
K r i t i k g e ü b t an den Prak t iken der Po l ize i , 
des Bundesgrenzschutzes, des Bundeskr i ­
minalamtes, des Verfassungsschutzes und 
was es sonst noch an Sicherheitseinrichtun­
gen geben mag. M a n k ö n n t e meinen, es 
b e s t ü n d e v o n keiner Seite mehr die ge­
ringste Gefahr; deshalb sei es angebracht, 
diese Institutionen mögl ichs t k l e i n und un­
bedeutend zu halten. — A u f der anderen 
Seite war es Bundesjust izminister Dr. Hans-
Jochen V o g e l , der warnte: In Sachen Terro­
rismus k ö n n e keineswegs Entwarnung ge­
geben werden. W e n n sein Kol lege , Bundes­
innenminister Gerhart Baum, meine, „die 
Lage habe sich g e ä n d e r t " , solle man lieber 
„mit Ruhe und Gedu ld" abwarten. Ta t säch­
lich sagen manche Stellen, die solches wis­
sen m ü ß t e n , die Terror is ten seien trotz der 
Abwehrerfo lge der letzten Wochen dabei, 
neue Schläge vorzuberei ten. 

Sind die Sicherheitsorgane in der Zukunft 
besser als in der Vergangenhei t gewappnet, 
den Terroris ten zu begegnen? Zum Glück hat 
die ü b e r z o g e n e K r i t i k der vergangenen M o ­
nate nicht am Bestand der staatlichen Sicher­
heit g e r ü t t e l t — obwohl mancherorts der 
W i l l e dazu vorhanden war. Dennoch m u ß 
man sich fragen, wie die z u s t ä n d i g e n Innen­
minister manche Z u s t ä n d e verantworten 
wol len . W e n n Polizei-Fachleute aus dem 
N ä h k ä s t c h e n ü b e r die Latte der V e r s ä u m ­
nisse auf diesem Gebiet plaudern, kommt 
der ahnungslose Bürge r nicht aus dem Stau­
nen heraus. 

Im ü b r i g e n : M a n h ö r e endlich auf, über 
die „b ru t a l en und rohen Bu l l en" herzuzie-
hen. W e r zusehen konnte, w ie f ranzöische 
Pol izis ten mit Deputierten der Nat iona lver ­
sammlung umgehen (und jeder Fernseh­
zuschauer konnte das sehen), w i rd wohl zu 
einem objekt iven B i l d von der Pol ize i in 
der Bundesrepublik kommen. 
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Ernst Reuter: Ber l in ruft die W e l t ! Demonstration vor dem ze r s tö r t en Re ichs tagsgebäude 1948 

Ein Kämpfer für die Freiheit Berlins 
Ernst Reuter und sein politisches Vermächtnis: „Schaut auf diese Stadt" 

A m 29. J u l i w ä r e er 90 Jahre alt gewor­
den: Berl ins b e r ü h m t e s t e r und unvergesse­
ner Regierender B ü r g e r m e i s t e r Ernst Reu­
ter, der am 29. September 1953 unerwartet 
im A l t e r von 64 Jahren an einem Herzinfarkt 
gestorben ist. Noch heute beziehen sich nicht 
nur seine politischen Freunde in der Sozia l ­
demokratie, sondern auch A n g e h ö r i g e der 
Christ l ich-Demokratischen U n i o n auf ihn als 
V o r b i l d , wenn es um die gesicherte Zukunft 
Berl ins geht, wie es bei den letzten W a h l e n 
zum Berl iner Stadtparlament zu beobachten 
war. 

W e n n jemals ein Pol i t iker zur Symbol­
figur weit ü b e r die eigene Partei hinaus 
geworden ist, so war es Ernst Reuter. A l s 
er starb, trauerte eine Weltstadt und dar­
übe r hinaus ein ganzes Land: ü b e r ideolo­
gische und Machtgrenzen h inweg war er 
durch seine Hal tung w ä h r e n d der Berl iner 
Blockade zur Manifestat ion des deutschen 
Freihei tswil lens geworden. Gerade we i l er 
aus eigener Anschauung die Geisteshaltung 
und Prakt iken to t a l i t ä r e r Regimes — auch 
des kommunistischen —kann te , .wehrte, er 
sich mit leidenschaftlicher Beredsamkeit ge­
gen den Versuch der Sowjetunion, die ein­
stige Reichshauptstadt mit dem Gewaltmit te l 
der Blockade v o m Wesen zu trennen und 
dem ös t l ichen Herrschaftsbereich einzuglie­
dern. Nicht zuletzt ihm und dem Ansehen, 
das er in den H a u p t s t ä d t e n der westlichen 
A l l i i e r t e n g e n o ß , ist es zu verdanken, daß 
der Westen begriff, daß mit dem Nachgeben 
auf sowjetische Forderungen der Frieden 
nicht erreicht, sondern dem öst l ichen Expan­
sionsdrang nur neue Nahrung g e w ä h r t wor­
den w ä r e . 

Es wurde Ernst Reuter gelegentlich vor­
gehalten, auch er sei zeitweise der I l lus ion 
des idealen Kommunismus erlegen. A l s er 

Brief aus USA: 

im Ersten We l tk r i eg in russische Gefangen­
schaft geriet und dort 1917 die Oktober­
revolut ion miterlebte, hatte er sich den B o l ­
schewiken angeschlossen und 1918 den Auf­
trag ü b e r n o m m e n , die Wolgadeutsche Repu­
bl ik aufzubauen: ein Vorhaben, das er trotz 
des Widerstandes der B e v ö l k e r u n g durch­
führte . Nachdem er — den Lenin einen 
„br i l lanten , aber etwas zu u n a b h ä n g i g e n 
Kopf" genannt hatte — in seine Heimat zu­
r ü c k g e k e h r t war, wurde er von den deut­
schen Kommunisten mit offenen A r m e n 
empfangen und zum G e n e r a l s e k r e t ä r der 
K P D gemacht. 

In L e e r q e b o r e n 

Doch Reuter war nicht nur Idealist, son­
dern auch unbestechlicher Realist. A l s er 
1920 das erneute Aufflackern der Revolut ion 
in Sachsen unter dem Kommunisten Hölz 
miterlebte, wandte er sich von seinen bis­
herigen Gesinnungsgenossen ab und wech­
selte zur USPD, die knapp ein Jahr spä t e r 
mit der SPD verschmolz. So g e h ö r t e er wie­
der zu den Sozialdemokraten, denen sich 
der im ostfriesischen Leer als Sohn eines 
K a p i t ä n s geborene Student — trotz des 
streng bü rge r l i ch -na t iona l en Elternhauses 
— schon jung angeschlossen hatte. 

Reuter, der in den Parteizeitungen „Frei­
heit" und „ V o r w ä r t s " arbeitete, entdeckte 
dabei seine Neigung für Gemeindeaufga­
ben. Zuerst als Stadtverordneter, s p ä t e r als 
Stadtrat und Leiter des Dezernats Verkehrs ­
und Versorgungsbetriebe in Ber l in setzte 
er sich für die Modernis ierung und den A u s ­
bau des öffentlichen Verkehrswesens der 
damaligen Reichshauptstadt ein. In den bei­
den letzten Jahren vor der N a z i - Ä r a am­
tierte Reuter als O b e r b ü r g e r m e i s t e r von 

Magdeburg. Unmittelbar nach der „Macht­
ü b e r n a h m e " wurde er verhaftet und in ein 
Konzentrationslager eingeliefert. 1935 
konnte er nach England emigrieren. Hier er­
reichte ihn ein Lehrauftrag der türk ischen 
Regierung, die ihm den Lehrstuhl für K o m ­
munalwissenschaft an der Politischen Hoch­
schule von A n k a r a anbot. Bis 1946 lehrte er 
dort, ehe er nach Berl in zu rückkehr t e und 
wieder das ihm vertraute Verkehrsdezernat 
ü b e r n a h m . 

Gegen den Widerstand der Sowjets — 
die eher politische Gegner als a b t r ü n n i g e 
Freunde akzeptieren — wäh l t e ihn die da­
mals noch für ganz Ber l in zus t änd ige Stadt­
verordnetenversammlung zum O b e r b ü r g e r ­
meister. Es wi rd in der Geschichte Berlins 
unvergessen bleiben, daß es Ernst Reuter 
war, der sich mit aller Kraft und mit leiden­
schaftlichem Einsatz gegen die Versuche der 
Sowjetunion zur W e h r setzte, den Wider ­
standswillen West-Berl ins mit Blockade und 
immer neuen Var ia t ionen der Z e r m ü r b u n g s -
taktik zu brechen. „Schaut auf diese Stadt", 
rief er in einer Kundgebung vor dem damals 
noch ze r s tö r t en Re ichs t agsgebäude vor 
Hunderttausenden von Berl inern der Wel t ­
öffentlichkeit zu und beschwor sie, Berl in 
in der Ver te idigung der Freiheit zur Seite 
zu stehen, we i l sie damit auch ihre eigene 
Freiheit verteidige. 

Ernst Reuter hat es nicht mehr erlebt, daß 
Ber l in durch das V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n 
von 1972 einen erstmals gesicherten Status 
erhielt, der die Grundlage für eine positive 
Zukunft der Stadt sichern soll . Aber daß 
es zu diesen V e r t r ä g e n und zur Stabilisie­
rung der Lage Berlins kam, ist nicht zuletzt 
auch das Verdienst des unve rgeß l i chen Ernst 
Reuter. Renate Deutsch (KK) 

Rote Gefahr selbst auf US-Bildschirm 
Tag der „Captive Nations" — Wieder Demonstrationsmarsch für Freiheit und Recht 

N e w Y o r k — In einem T e i l der amerika­
nischen U n a b h ä n g i g k e i t s e r k l ä r u n g he iß t es: 
„ . . . d a ß alle Menschen gleich geboren sind; 
daß sie v o n ihrem Schöpfer mit gewissen 
u n v e r ä u ß e r l i c h e n Rechten ausgestattet wur­
den, zu denen Leben, Freiheit und das Stre­
ben nach Glück g e h ö r e n ; daß Regierungen 
eingesetzt sind, um diese Rechte zu sichern, 
und d a ß sie ihre gerechten Machtbefugnisse 
aus dem E i n v e r s t ä n d n i s der Regierten her­
leiten; daß , wenn eine Regierung diesem 
Zweck nicht mehr dient, das V o l k ein Recht 
hat, sie zu ä n d e r n oder zu verwerfen, und 
eine neue Regierung zu schaffen, die auf 
diesen G r u n d s ä t z e n aufbaut und ihre Be­
fugnisse in einer W e i s e ausüb t , die nach 
der Uberzeugung des Volkes seine Sicher­
heit und sein Glück garantiert." 

W i r al le wissen, daß diese E r k l ä r u n g 
nicht für die v o m Kommunismus un te rd rück­
ten L ä n d e r Gü l t igke i t hat. In den U S A 
hat sich das Komitee der „Cap t ive Nations" 
zur Aufgabe gemacht, sich für das Recht und 
die Freiheit der u n t e r d r ü c k t e n , versklavten 
Länder v o l l und ganz einzusetzen. 

Auch in diesem Jahr fand wieder, nun 
schon zum 21. Ma le , die „ C a p t i v e - N a t i o n s " -
Woche statt, die, von Stadt und Staat pro­
klamiert , mit einer Parade am 15. J u l i auf 
N e w Yorks Fünf te r Avenue ihren w ü r d i g e n 
Abschluß fand. Im Februar demonstrierte 
man vor dem H a u p t g e b ä u d e der Manufac-
turers Hanover Trust Company (Bank), um 
eine sofortige Absetzung der sowjetischen 
Fernsehserie „The unknown W a r " (Der un­
bekannte Krieg) zu erzwingen, die reinste 

Sowjetpropaganda war, und die russischen 
Soldaten als befreiende Engel zeigte. 

Horst Uhlich, der Vorsi tzende der „Cap­
t ive Nat ions" , führ te u. a. aus. „Die rote 
Gefahr ist übera l l , sogar am hiesigen B i l d ­
schirm. Diese Serie ist Sowjetpropaganda, 
mit den A u g e n der Roten Armee gesehen 
und fotografiert. In Wahrhe i t zogen sie 
aber nicht als Befreier in die von Deutschen 
besetzten Länder , sondern versklavten sie 
bis zum heutigen Tag. Uber 70 M i l l i o n e n 
Menschen in aller W e l t wurden ihre Opfer." 

A m 15. J u l i 1979 versammelten sich alle 
Teilnehmer der Parade um 9 Uhr früh an 
der 59. S t r aße und 5th Avenue , um gemein­
sam v o n da zur St.-Patricks-KathedTale zu 
marschieren, wo eine Sondermesse zele­
briert wurde. Danach begann dann die Pa­
rade von dieser Kirche bis zur Band-Shell 
des Centra l Parks, also entlang der 5. A v e . 
bis zur 72. S t raße . H i e r haben Sprecher auf 
die Bedeutung dieses wichtigen Tages hin­
gewiesen, wozu viele prominente Pe r sön­
lichkeiten aus dem öffentlichen Leben, u . a. 
Gouverneur Carey, O b e r b ü r g e r m e i s t e r Ed 
Koch, bekannte K o n g r e ß a b g e o r d n e t e , Sena­
toren und Stadtvertreter eingeladen waren. 
Hon. K . C. Dunn, der Nat ional China Coun­
c i l General , ist der „Grand Marsha l l " der 
Parade. E i n anderer Vertreter dieses Lan­
des, Dr. K u Cheng-Kang, wurde ebenfalls 
eingeladen, und das Komitee w i r d ihm zu 
Ehren ein Dinner am 22. J u l i geben. 

Das Komitee der „Capt ive Nations" unter 
seinem Vorsitzenden, dem O s t p r e u ß e n Horst 
Uhlich, dem Ehrenvorsitzenden D T . Ivan 

Docheff (beide sind den Deutschamerikanern 
v o m Deutschamerika-Tag her bekannt) und 
Ehrenvorsitzenden Hon. Mat thew J . Troy, 
Sr. hat alle Deutschamerikaner aufgerufen, 
den gemeinsamen Kampf für Recht und Fre i ­
heit der u n t e r d r ü c k t e n Nationen in aller 
Wel t zu un te r s tü t zen . Joe Pasternack 

Andere 
Meinungen 

D I E « W E L T 
I H I U M I H H n w i m - i rot tt'.Ttimi'« 

Schn i t z l e r s K ü ß c h e n 
Bonn — „.Höchster Ehren wert.' ,Vm das 

Vaterland verdient.' ,Antiiaschistischer 
Held.' So schwärmt Ost-Berlins Kommen­
tator Karl-Eduard von Schnitzler von einem, 
den er bislang als Reaktionär gebrandmarkt 
hatte, den Obersten Graf Stauffenberg, der 
vergeblich versuchte, Hitler zu töten. Denn 
inzwischen fanden Historiker heraus, daß 
der Graf in seiner Bruderschaft der Unter­
drückten' auch Kontakte zu Sozialisten und 
Kommunisten suchte. Noch wichtiger: An­
hänger des 20. Juli waren zum Sonderfrie­
den mit der Sowjetunion bereit. Und: Rus­
senfreunde, auch vermutete Russenfreunde 
bekommen in Ost-Berlin Küßchen. Da küs­
sen sie sogar die Toten." 

NORDWEST-ZEITUNG 
In der Z w i c k m ü h l e 

Oldenburg — „Gelänge es Brandt, die Grü­
nen zum Verzicht auf eigene Wählerpro­
zente zu bewegen, so würde die SPD dafür 
allerdings wohl mit Einschränkungen bei 
der Kernenergie bezahlen müssen. Bundes­
kanzler Schmidt, inzwischen öffentlich auf 
den Ausbau dieses Energiezweigs verpflich­
tet, sähe sich von seiner Partei im Stich 
gelassen. Gelingt es Brandt aber nicht, was 
wahrscheinlicher ist, so werden die Grünen 
und andere die Koalitions-Mehrheit gefähr­
den." 

Jranffurterjllljemejtte 
Eigenes V e r s c h u l d e n 

Frankfurt — „Inzwischen stellt sich her­
aus, daß die Vereinigten Staaten im Innern 
an den Folgen nicht marktwirtschaftlicher 
Regelungen leiden und daß Blumenthal und 
Schlesinger recht haben, wenn sie dem Prä­
sidenten raten, die Preise freizugeben und | 
auf die rasch regelnden Kräfte des Markte? 
zu vertrauen." 

SuödeiiistficZeiTiJn? 

V a g e V e r s p r e c h u n g e n 
München — „Arafat hat nicht auf Ge­

walt gegenüber Israel verzichtet, sondern 
nur auf Terror gegenüber Unbeteiligten; er 
hat keine Garantie dafür geben k ö n n e n , daß 
er die extremistischen Randgruppen der 
pa läs t inens i schen Bewegung unter Kon-
trolle hat, und seine Versicherung, Israel 
nicht vernichten zu wol len , klingt äuße r s ! 
vage. Er kann es ohnehin nicht." 

Das D r a m a i n N i c a r a g u a 
Washington — „Früher hätten sie eint 

starke Rolle beim Übergang zur Demokratie 
ausüben können, aber diese Zeit ist längst 
vorbei. Das war der eigentliche Fehler der 
US- und inter-amerikanischen Politik. In 
der Politik, zum Unterschied von manch-
maliger Rhetorik, hat die Hemisphäre das 
Verbleiben Somozas an der Macht nicht als 
das eigentliche Problem identifiziert, bis 
es zu spät wurde, um ein Ende mit politi­
schen Mitteln herbeizuführen.' 

( 

Deutsch-Amerikaner demonstrieren für Recht und Freiheit CNC-r. 
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Rezept der Woche j)er Tag begann um sieben Uhr 
Ostpreußische Kinder verlebten vor mehr als 40 Jahren die Sommerferien in der Schweiz 

Würzige Pfefferklops 

Lieb K i n d hat v ie le N a m e n . . . d a s gil t 
auch für die Bezeichnung .Klops ' , der 
i n O s t p r e u ß e n beileibe nicht nur in Form 

von Hackfleisch — gebraten oder gekocht — 
beliebt war : „Ei Bratklops — ei saure 
Klops" , die als .Königsberger* Eingang i n 
die internationale Küche gefunden haben. 
N u n , bei diesem Rezept handelt es sich um 
ein w ü r z i g e s Fleischgericht, das bei uns vor 
al lem bei den ,Manns* sehr beliebt war. 

Zutaten: 4 Scheiben (je 125 g) gut abge­
hangenes Rindfleisch aus der Kuge l , 1 Eßl. 
Rindertalg, 3 Zwiebeln , 1 Port ion Suppen­
grün , 1 Eßl. Butter, 1 geh. Eßl. M e h l , 4 Ge­
w ü r z k ö r n e r , V i Lorbeerblatt, 1 Glas Rot­
we in . 

Fleisch im Rinderfett v o n beiden Seiten 
a n b r ä u n e n , herausnehmen. Butter hinzufü­
gen, mit dem M e h l eine braune Schwitze 
bereiten und mit Wasser oder Knochen­
b r ü h e auffüllen. Zwiebelscheiben und k le in -
geschnittetes S u p p e n g r ü n in Butter düns t en , 
mit Lorbeerblatt und G e w ü r z in der Soße 
aufkochen. Fleisch hineingeben, das Gericht 
fest zugedeckt in 50 bis 60 Minu ten gar wer­
den lassen. Soße , falls nö t ig , noch mit an­
g e r ü h r t e m Kartoffelmehl andicken, mit Rot­
wein, 1 Prise Zucker, Salz und frisch ge­
mahlenem Pfeffer abschmecken. M i t Salz­
kartoffeln oder Kartoffelbrei, eingemach­
tem Kürb i s oder G e w ü r z g u r k e n (auch Senf­
gurken) schmeckt der Pfefferklops am 
besten. R M W 

D ie Wirtschaftskrise war damals welt­
weit, Arbei ts los igkei t h i eß das H u n ­
gergespenst, und auch i n einem Agra r ­

land wie O s t p r e u ß e n war i n den S t äd t en , 
besonders i n der Landeshauptstadt, N o t und 
Bedrückung zu spü ren . W i r aus den Kr iegs ­
und Nachkriegs J a h r g ä n g e n waren damals 
noch Kinder , und unsere El te rn sorgten sich 
um und für uns. A b e r d a ß die Sorgen da 
waren, d a ß gespart werden m u ß t e an al len 
Ecken und Enden, das bekamen w i r mehr 
oder weniger s p ü r b a r mit. In diese Zei t fiel 
die Ein ladung deutscher Kinder zu einem 
g r o ß e n Ferienzeltlager i n die Schweiz. Gast­
geher waren Regierung, Parteien, W o h l -
f ahf t s v e r b ä n d e und die internationale Orga­
nisation der .Kinderfreunde'. In Deutschland 
waren es die gleichen bzw. staatlichen E i n ­
richtungen wie G e s u n d h e i t s ä m t e r , Arbei ter­
wohlfahrt und andere, die die Durchführung 
dieser g r o ß h e r z i g e n Idee ü b e r n a h m e n . A n ­
tei l ig trug die Deutsche Reichsbahn die 
Reise- und einige Ausstattungskosten, und 
sogar die Eltern der beteiligten Kinder 
steuerten einen bescheidenen Beitrag zum 
Gel ingen bei. Das g roßzüg igs t e Angebot wie 
Unterbringung, Verpflegung und Betreuung 
stellte na tür l ich die Schweizer Verwal tungs­
organisation, und so fanden sich schließlich 
in den Sommerferien 1930 in D ü r r e n a s t bei 
Thun am Thuner See rund 3000 Kinder zu­
sammen, darunter auch vie le aus den ver­
schiedensten Kantons- und Sprachgebieten 

In der Eifel steht ein Haus 
Der Ostpreuße Erich Grams und die Schmiede in Karlshausen 

W en einmal der W e g i n die Eifel nach 
Karlshausen führt, w i r d sicher nicht 
umhin k ö n n e n , die alte Schmiede in 

dem Dorf zu besichtigen. Al le rd ings — was 
man gemeinhin unter einer Schmiede ver­
steht, erwartet den Besucher dort g e w i ß 
nicht. Schon von weitem sind die fröhlich 
bunten Farben zu sehen, mit denen der 
O s t p r e u ß e Erich Grams sein Haus bemalt 
hat. 

W i e nun, werden Sie fragen, kommt ein 
O s t p r e u ß e dazu, ausgerechnet in der Eifel 
ein Haus zu bemalen? N u n , die Lebensge­
schichte von Erich Grams ist gezeichnet v o n 
schweren Schicksalsschlägen. Er wurde am 
12. Februar 1924 in Altenfelde, Kre i s W e h ­
lau, geboren. Doch schon im A l t e r v o n 
fünf Jahren zog er mit seinen Eltern nach 
Kamen i n Westfalen. Dort besuchte er die 
Schule, dort begann er auch seine Berg­
mannslehre und absolvierte seine Hauer­
prüfung . Im Jahre 1940 erlitt Erich Grams 
einen schweren Unfa l l unter Tage — er 
wurde ve r schü t t e t . Die Folgen: Leber r iß , 
Milzquetschung und Rippenbrüche . Trotz 
dieser Verle tzungen wurde auch Erich 
Grams eingezogen und diente von 1941 bis 
zum Kriegsende bei der Kriegsmarine. 

Nach seiner Entlassung aus der Kr iegs­
gefangenschaft begann er wieder unter Tage 
zu arbeiten. Wen ige Jahre s p ä t e r jedoch 
ereilte ihn erneut ein Unglück: Be i einem 
schweren Unfa l l erlitt er einige Knochen­
brüche und m u ß t e daraufhin seinen Beruf 
aufgeben. 

Erich Grams aber gab nicht auf. Er l ieß 
sich zum Betonfacharbeiter umschulen und 
ging diesem Beruf nach, bis — ihn wieder 
ein Unglück traf. Er s tü rz t e ab, erlitt einen 
doppelten Schäde lbas i sbruch und brach sich 
das Schulterblatt. Die Folgen dieser V e r ­
letzungen waren so schwer, d a ß er seine 
Tä t igke i t vollends aufgeben m u ß t e . Die 
Ä r z t e rieten ihm, in eine waldreiche Gegend 
zu ziehen, und so verschlug es Erich Grams 
mit seiner Famil ie — er hat mit t lerweile 
üb r igens zehn Kinder und zwölf Enke l — 
nach Karlshausen in der Eife l . 

Dort entdeckte der u n e r m ü d l i c h e Ost­
p r e u ß e die alte Schmiede, die eigentlich ab­
gerissen werden sollte. „Es war ein Haus, 
das ich mir selbst instand gesetzt habe", er­
zäh l t Erich Grams. „Um es wetterfest zu 
machen, habe ich es mit Kunstharzfarbe an­
gemalt. U n d um die E in tön igke i t der H ä u s e r 
im Dorf zu unterbrechen, habe ich das Haus 
mit Blumenmotiven und Phantasiegebilden 
bemalt." 

Erich Grams hat aber auch Bi lder gemalt, 
die bereits m einigen Auss te l lungen zu 
sehen waren. Zuversicht und Lebensfreude 
strahlen seine Arbe i ten aus, so daß es eine 
wahre Freude ist, sie anzuschauen. W e n n 
man sich jedoch mit dem Lebensweg dieses 
O s t p r e u ß e n beschäft igt , w i r d man sich im­
mer wieder fragen m ü s s e n : W o h e r nimmt 
dieser M a n n die erstaunliche Kraft, andere 
Menschen mit seinen Arbe i t en zu erfreuen? 

SiS 

des e idgenöss i schen Gastlandes. A u s Ost­
p r e u ß e n waren einige hundert Kinder ge­
kommen, die meisten aus Kön igsbe rg , dar­
unter auch meine Klassenkameradin und 
ich. 

A u f der Fahrt bis Ber l in pickten w i r unter­
wegs an den D-Zug-Haltestel len immer 
mehr N e u a n k ö m m l i n g e auf. In Ber l in 
schließlich ü b e r n a c h t e t e n w i r im ,Haus der 
Deutschen Jugend' , und so ganz fremd waren 
wi r uns schon gar nicht mehr. 

In Thun dann — welch ein Empfang für 
uns! Die Schweizer sind nicht nur Natur-, 

den jungen Menschen hat der g r o ß e Or log 
verschlungen? Der Sommer 1980 w ä r e die 
50 Jahreswiederkehr seit dem Zel t lager der 
Kinderfreunde in der Schweiz. Vie l l e i ch t e in 
Grund für die noch zu Erreichenden, sich 
dort am Thuner See zu treffen? Der dama­
lige, unmittelbare Lagerlei ter war e in Leh­
rer der heute noch in Zür ich lebt. Im ,Jahr 
des Kindes ' denke ich vo l l e r Dankbarkei t 
an unsere Gastgeber zurück, welche die 
Init iat ive freudig ergriffen, um K i n d e r n des 
v o n der wirtschaftlichen N o t besonders be­
troffenen deutschen Nachbarlandes zu hel­
fen He ta W i t t i g - H ä h n e r t 

iL 

Ferien i n Groß Kuhren : Kinder beim Spie l am Strand Foto Barthold 

Erich Grams vo r seinem Hans i n der E i i e l : D ie E in tön igke i t unterbrechen Foto privat 

Kinder - und Bergfreunde, sie l ieben auch 
sehr die M u s i k : H ie r aber, beim Eintreffen 
der Kinder , wurde jeder ankommende Zug 
im wahrsten Sinne des Wortes mit Pauken 
und Trompeten, mit Sang und K l a n g und 
herzlichen W o r t e n empfangen. Die ganze 
B e v ö l k e r u n g von Thun und Umgebung 
schien zur B e g r ü ß u n g ausgezogen. W i r wur­
den mit M u s i k und Liedern bis zu unserem 
Riesenzeltplatz, der Seeallmend i n D ü r r e n ­
ast, direkt am Ufer des Thuner Sees, be­
gleitet. 

Das Zelt lager bestand aus g r o ß e n Rund­
zelten für die Unterkunft von je acht bis 
zehn Kinde rn mit einem Helfer oder einer 
Helfer in. Die Aufenthalts- und Essenszelte 
waren r i e s e n g r o ß e , s tü rm- und regenfeste 
Konstrukt ionen. Es gab Sani tä t s - , Küchen- , 
Verwal tungs- und was w e i ß ich noch für 
Zelte. Eine richtige Stadt, nein, e in w i r k ­
liches Kinder land! Die kleinste Einheit war 
das Rundzelt, g e w i s s e r m a ß e n die Famil ie . 
Sechs bis acht Rundzelte bildeten ein Dorf 
mit einem Bürge rme i s t e r . W i r hatten ein 
Parlament, Abgeordnete und das g roße , mit­
spracheberechtigte V o l k der Kinder . So 
konnten wi r erstmalig etwas von der he ik len 
Kunst praktizieren, einen Staat zu führen 
und ihn demokratisch zu regieren. Unsere 
zu fassenden Beschlüsse waren allerdings 
sehr friedlicher und heiterer Natur und be­
sch ränk ten sich vor al lem auf die Gestal tung 
der Freizeit . Kul tu r wurde g r o ß g e s c h r i e b e n ; 
Theater- und Musikgruppen, Interessenten 
für Ma len , Zeichnen und Gestalten fanden 
sich unter fachmännischer Leitung. V o r ­
lesungen wurden gehalten, ge s tü t z t auf eine 
umfangreiche Bibliothek, und auch hier h i eß 
es: „ W e r kann, der darf" — zur F ö r d e r u n g 
junger Talente. 

Der Tag begann um sieben Uhr mit Fan­
farenwecken, F r ü h g y m n a s t i k und anschlie­
ß e n d e m — es war ja Sommer — Waschen 
und Baden im See. 

A n den Sonntagen bekamen w i r immer 
Besuch von den Thuner B ü r g e r n und den 
umliegenden Anwohnern . Vol lgepackt mit 
Schokoladentafeln und v ie le r le i Schlecke­
reien v e r w ö h n t e n sie uns. Fünf Wochen wa­
ren wi r am Thuner See, hatten wunderbare 
Wanderungen und auch einige Bergbestei­
gungen unternommen, die uns F lach lände rn 
gar nicht so flott von der Sohle gingen. W i r 
hatten Freundschaften geschlossen, i ta l ieni­
sche und französische Lieder gelernt und uns 
natür l ich auch in Schwyzer Dütsch versucht. 

W o m ö g e n sie heute sein, die Kinde r von 
damals? W i e vie le dieser vielversprechen-

Der Ausflug nach Cranz 
W e n n die Sonne durch die Wolken gludert, 
das Marjelldhen braun die Nas' sich pudert, 
wenn das Blumche spendet seinen Duft, 
weht in Ostpreußen die Frühlingsluit. 

Wenn an die Ostsee fährt 
die Kraduwischke, 

vollgepackt mit Proviant 
dem grote Lischke, 

denkt se, na allerhand und Dünnerlittche, 
de Fahrt kostet ja all sewe Dittche! 
Na, denn man ohne Zaudern 

mit 'nem Schwupp 
das Geld geholt raus aus der Fupp. 
Und dann geht los bald das Geschiebe, 
Erbarmung nei, war ich zu Haus gebliebe — 
reißen einem vom Leib de Koddern, 
siehste: da hängen am Rock 

schon de Zoddern. 

Endlich hat sie sich reingewurracht, 
und es geht an die See mit Macht, 
aufseufzend läßt sie ihre Glieder, 
befreit von dem krachenden Mieder, 
an der Wellen Gestade wuchtig nieder. 
Herrjeh, de krätsche Marjellens in Büxen, 
ist nichts mehr mit lockenden Badenixen. 
Gymnastik, Brücke, Handstand — 
ist das auch all noch Anstand? 
Da lob ich mein trautstes Lowis'che 
und dem Kardel mit seinem Pris'che — 
solch Fisematenten gibt es da nicht, 
ehrbar sind sie, tun ihre Pflicht. 
Nun will ich aber vom Vorrat knabbern, 
zu Haus werd ich weiter schabbern, 
•was in der Welt gibt 

für Verrücktigkeiten. 
Was sind das bloß für dammlige Zeiten? 
De Flunsch tun sie sich gar beölen, 
es ist ja wirklich rein zum Grölen. 
Braun woll'n se sein wie de Flunder — 
na meine bekämen mächtig Zunder. 
Vor Arger schmeckt nicht mal der Klops, 
lutschen will ich dann einen Drops. 
Herrjeses nei, nu muß ich weg, 
will ja noch essen e Tellerche Fleck 
Nobel muß die Welt zu Grunde gehen. 
Na, nu trampelt mir noch uf de Zehen. 
Könnt wohl nicht nach hinten kicken? 
Wollt wohl gern meine Socken flicken? 
Doch Arger schadet bekanntlich sehr 
und Schönheil erhalten ist so schwer. 
Kommt der Ostpreuße erst in Rage, 
räumt er auf mit der ganzen Bagage. 
So stur ist er wiederum nicht-
Er ist wendig, tut seine Pflicht. 

Frida Bluhm 
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8. Fortsetzung 

d « T L ! i ! ! d ! , b e S t U . n d e s p ä t e r b r i n « 1 ComeUa 
KüchT i i„ m H e n G e d e * e n zurück in die 
Küche. Und wieder eine Viertels tunde spä-
i u f h ä l f H % f l

Z , e r i i * « - sich im Salon 
aufhäl t , die Stirn, und ihr Mann , die alte 
Exzel lenz zieht die M u n d w i n k e l noch etwas 
mehr herab. 

-Ist es möglich. Beate?!" Das noch normal 
unkt.onierende Ohr der Tür zugewendet, 

lauscht Exzel lenz auf die Stimmen, die aus 
dem Erdgeschoß bis heraui in den Salon 
dringen. Er geht zur Tür , Öftnet sie und hört 
das Singen ganz deutlich: „Geht ' s über Berq 
und Ta l , ist mir kein W e q zu schmäl, zu 
meinem blonden Liebchen w i l l ich gehn alle 
Woch ' sechs, sieben M a l . " 

„Ist es möglich, Beate?" 
„Du siehst doch, d a ß es möqlich ist." 
„Ich h ö r e es!" 
„ W e n n du so spi tz l indig bist. . ." 
„Du mußt es abstellen, Beate." 
„ W o z u ? " Sie hebt abwehrend die Hand 

wie so häuf ig . „Sie werden schon a u t h ö r e n , 
wenn sie m ü d e sind." 

„Auch ein Standpunkt. V o r allen Dingen 
ein bequemer." 

„Du w u ß t e s t , d a ß ich bequem bin und hast 
mich dennoch geheiratet." Er schü t te l t e den 
Kopf und seufzt. 

Sie lächel t : „Stell dir bitte vor, i c h hä t t e 
d e i n e Neigunq zum Unbequemen, selbst 
F räu le in Bernhardine, diese nette Person, 
w ü r d e uns davonlaufen." 

„Aber , meine Liebe, verl iere nicht den 
roten Faden. Du m u ß doch zugeben, d a ß man 
nicht singen kann, wann und wo und was 
man w i l l ! " 

„Ich gebe alles zu, und wenn du die Tür 
sch l ießen möchtes t , w ä r e ich so dankbar, 
d a ß ich mich en t sch l ießen k ö n n t e , dich zu 
einem Glas Burgunder einzuladen." 

Sie hat noch immer von dem köst l ichen 
W e i n , er stammt aus den V o r r ä t e n ihres 
ersten Mannes , der früh gestorben ist. Er 
war ein wundervol le r M a n n , l iebevol l , zär t ­
l ich. Die kleine, zierliche Frau gießt den 
roten W e i n in we iße , geschliffene Gläser . 
Durch den g roßen , g e w ö l b t e n Raum im Erd­
geschoß jubeln immer noch die beiden Stim­
men, und Bernhardines reichhaltiger Lieder­
schatz kommt endlich einmal wieder, nach 
Jahren, zu Ehren. 

„Du kennst aber viele alte Volks l ieder , 
Bernhardine, und sie gefallen mir alle gut." 
Corne l ia summt: „Oh, du himmelblauer See 
kennst nicht mein Herzeleid , kennst nicht 
mein W e h . . . " — 

"•- 1 *>„ «}FJL*.<&JM Ju 1 A<j» V i 
Der Dezember ist der schöns te Mona t im 

ganzen Jahr. A b e r er kann auch der 
schlimmste sein. Für einsame Menschen ist 
er der schlimmste. Corne l i a liegt im Bett, 
aber sie kann nicht einschlafen. Auf ihrem 
Stuhl steht ein grauer Steintopf mit Tan­
nenzweigen. 

W i e schön waren die Adventstaqe zu 
Hause. Es duftete nach Tannen, nach Honig­
kuchen, nach Kerzen. . . Und die Hunde 

Erika Ziegler-Stege 

brachten den frischen Frosthauch mit her­
ein. Jeder Feierabend war für sie ein Fest, 
sie wuß ten natürl ich genau, wann ,die 
Stunde geschlagen hatte, wann sie ins 
Haus konnten, und daß sie nur auf ihren 
Platz durften, aut ihre Decke, das wuß ten 
sie auch. W i e oft habe ich mich zu ihnen ge­
setzt, aul die Erde. . Und sie w u ß t e n auch, 
daß sie mich nicht lecken durften, sie muß­
ten mir aul andere Weise ihre Liebe zeigen, 
und sie taten's. Sie patschen mir ihre Pfote 
auf den A r m , drückten ihren Kopf gegen 
meine Schultet, anhängl ich , dankbar, freund­
schaftlich. Ja, sie brachten den Frosthauch 
mit, ohne den die Weihnachtszeit qar nicht 
/u denken war Wenn man sich an all das 
Schöne erinnert, wie es einmal war. wird 
einem das Leben, so wie es jetzt ist, noch 
schwerer. . . 

Was w ü r d e V a t i sagen? 
Und was w ü r d e Mut t i sagen? Sei nicht un­

dankbar, es qibt M i l l i o n e n Menschen aul 
der Welt , denen es schlechter qeht als dir. 
Du lebst, bist gesund, kannst etwas lernen 
und viel aus deinem Leben machen, wenn du 
dir v ie l abverlangst. 

W ü r d e sie so sagen: Ich glaub' schon. A u l 
jeden Fal l w ü r d e der G r o ß v a t e r dassaqen. 

Cornel ia blickt auf den grauen Krug mit 
den Tannenzweigen Sie bringen alles so 
nah, was so weit weg liegt. 

„Der liebe Gott verq iß t dich nicht" hatte 
Bernhardine heute abend qesa ' „Und 
wenn du nicht dran glaubst, ich glaub dran", 
und sie hatte ihr mit dem H a n d r ü c k e n ü b e r 
die Wange gestreichelt. 

W e n n die alte Frau Gertrude bei mir sein 
k ö n n t e oder ich bei ihr. Sie ist ein Stückchen 
Heimat. Aber sie hat eine Unterkunft gefun­
den, wo man mich nicht gebrauchen konnte. 
Ich sah zu verhungert aus, um tüchtig schaf­
fen zu k ö n n e n . Frau Gertrude muß Kinder 
hü ten , Kartoffeln schälen, G e m ü s e putzen, 
Flickarbeiten machen, übera l l einspringen, 
wo H ä n d e gebraucht werden. Dafür hat sie 
freie Kost und freie Wohnung , ein Zimmer. 
Lohn bekommt sie nicht, nur ein Taschen­
geld, we i l sie ja schon zu alt ist. um eine 
richtige .vollwertige ' Hi l fe zu sein. So eine, 
die von früh bis spät nicht von den Füßen 
kommt. 

W e n n ich die Schule hinter mir habe und 
Ge ld verdiene, dann nehm' ich sie zu mir. 
Aber das dauert noch ein paar Jahre. Ich hab 
v ie l v e r s ä u m t durch meine Krankheit . Ty­

phus, das h ä n g t einem lange dn. Aber ich 
nehm sie zu mir, und dann wird sie mir 
immer wieder von zu Hause e rzäh len und 
von der Stadt, in der V a t i und Mut t i gelebt 
haben und glücklich waren. Und von den 
Festen muß sie mir e rzäh len , als die Groß­
mutter noch lebte und nach den qroßen Jag­
den getanzt wurde. 

Jeden Abend wenn ich aus dem Büro 
komme, soll sie mir e rzäh len . Aber — ob 
Frau Gertrude noch lebt, wenn ich Geld ver­
dienen kann? Sie ist jetzt schon übe r sieb­
zig. . Wenn sie nun stirbt, und ich seh sie 
nie mehr wieder? 

Cornel ia drückt ihre Stirn fest in ihr 
Kopfkissen. — Wenn ich Geld hä t te , um 
einmal zu ihr zu fahren. . . Nur e i l Mark 
brauchte ich. ,Nur!' Elf M a r k ist v ie l Geld, 
wenn man keins hat. Ich k ö n n t e Bernhardine 
fragen. . . Nein , lieber qar nicht davon spre­
chen. . . 

Wieder sind ihre Gedanken bei dem frem­
den, alten Herrn, der so herzlich ist und eine 
so gute, warme Stimme hat. 

Wenn ich die elf Mark hä t t e , aber was 
würden sie mir nutzen? Ich müß te ja außer­
dem Exzellenz fragen, ob er mir die Erlaub­
nis gibt zu fahren. . . Und wenn ich ihn fiage, 
ob ich einmal in den Ort hinunter qehen 
darf, dorthin, wohin ich einqeladen worden 
bin. . . Viel le icht erlaubt er es mir. . . 

Aber sie verwirft den Gedanken sofort 
wieder. Wenn er es mir nicht erlaubt, wenn 
er es direkt verbietet, dann ist alles ver-
korxt, alles zu Ende. Bernhardine wi rd hof­
fentlich auch diesesmal einen Ausweg wis­
sen. M i t dem Gedanken an sie schläft Cor­
nelia ein. — Sie hat wilde T r ä u m e . „Ein Un­
glück, das dir Glück bringt!" ruft Bernhar­
dine und sie ist zweimal so g roß wie in 
Wirkl ichkei t . — „Ein Unglück wi rd zum 
Glück!" sagt sie laut und lacht! 

* 
Die Tage werden immer kürzer . Die bun­

ten Kleider der Bäume werden zerrissen 
und in alle Winde verweht. Die Zweige wir­
ken traurig und kalt. Sie frieren. Auch Cor­
nelia friert. Die feuchtkalte Luft zieht an 
ihren Unterarmen hinauf, und sie spür t sie 
auch an den Füßen, die in zu engen Schuhen 
stecken. Aber ihr Herz friert am meisten. 
Bernhardine fühlt es und hat sich zu einem 
.Gewaltstreich' entschlossen. 

A l s Cornel ia nach dem Essen mit dem 
Tablett in der Hand die Küchentür auf­
drückt, macht Bernhardine ihr ein Zeichen, 
„Beeil dich!" f lüstert sie. „Hol noch den Rest 
.runter und dann bringst du schnell den 
Kaffee rauf. 

Cornelia läuft leise die Treppe hinab 
Cornel ia gehorcht. Was ist? Bernhardine 

wirk t n e r v ö s . Hatte sie Ä r g e r mit dem Chef? 
Nachdem sie .der G n ä d i g e n ' den Kaffee 

neben ihr Ruhebett und Exzellenz die Tasse 
auf dem maurischen Tischchen zurechtge­
stellt hat, läuft sie leise die Treppe hinab, 
um der Köchin wie alle Tage beim Ab­
waschen zu hellen. A u ß e r d e m qab es noch 
zu scheuern, denn es war Samstag. Das Mäd­
chen, das früher freitags immer zum Putzen 
heraufgekommen war, wurde nicht mehr be-v 

nötigt , seit Cornel ia sich im Hause befand, 
die Erna kam nur noch zum Großre ine ­
machen, alle drei Monate, so hatte Exzel­
lenz disponiert. 

Cornel ia schiebt ihr g roßes Tablett unter 
die kleineren und greift nach dem Geschirr­
handtuch. Aber Bernhardine nimmt es ihr 
aus der Hand: „Mante l an! Da liegt er." Sie 
zeigt auf einen Stuhl in der Ecke. „Und jetzt 

nix wie los!" Ihre blauen Äugelchen blitzen: 
„Nix wie los!" 

„Aber Bernhardine! ,Er' schellt bestimmt 
in einer halben Stunde. Ich muß heute sicher 
nochmal das Silber ü b e r p o l i e r e n und Bücher 
abstauben, und — französische Vokabe ln 
wird er auch noch a b h ö r e n wol len. . ." 

„Wol len , wollen, ha-ha. Exzellenz wird 
heute endlich mal so wol len, wie ich w i l l . 
Er wi rd n i c h t schellen, nicht läu ten!" 

Bernhardines Stimme klingt ruhig, be­
stimmt. Cornel ia staunt. 

„Er wi rd nicht? Wieso nicht?" 
„Das laß meine Sorge sein." 
„Er w i r d nicht, sagst du?" Cornel ia atmet 

tief. „Dann müßtes t du ihm schon Schlaf­
pulver eingeflößt haben." Der Gedanke ist 
so komisch, sie schüttel t den Kopf. 
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c U r l a u b / R e i s e n J 
FAHRTEN 1979 
A l l e n s t e i n 

17.—25. August DM 648,— 
S e n s b u r g 

17.—25. August DM 638,— 
L o t z e n 

17.—25. August DM 658,— 
D a n z i g 

17.—25. August DM 675,— 
M a r i e n w e r d e r 

17.—25. August DM 598 — 
Alle Preise mit Vollpension und 
Visa. 
Busse fahren von Karlsruhe. 
Frankfurt, Mannheim, Essen, 
Düsseldorf, Köln. Dortmund. 
Hamburg. Bielefeld. Hannover. 
RO-PI-Reisen. 4800 Bielefeld 14 

Hauptstraße 60 

Danzig- u. Ostpreußenfahrer. Pri­
vatunterkunft in Oliva, 2 km vom 
Strand Glettkau, ruhig gelegen, 
gemütliche. Geborgenheit geben­
de Familienatmosphäre. Familie 
Czeslaw Stasiewski, 80-354 Gdansk 
Oliwa Ul. Subislawa 13. Ich war 
im Juni ds. Jahres dort. Alfons 
Siemetzki. Zeppelinweg 9. 7070 
Schw.-Gmünd. 

Ferienzimmer, evtl. m. Küche, 
6 km b. z. Ostsee, zu vermieten. 
Gerken, Hauptstr. 47. 2401 Rate­
kau, Telefon (0 45 04) 38 28. 

Haus RENATE, 4902 Bad Salzuflen 
Kurheim und Pension garni 
Urlaub, Kur, Wochenende. Ge­
schäftsreise. Tel. (0 52 22) 1 05 79 
Moltkestraße 2 und 2 a. 

Bekanntschaften 

Urlaub in Bad Lauterberg l. Harz. 
Mod. ZL. fl. k. u. w. W. Zentral-
hzg. rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,—. Anneliese 
Spicher. Scharzfelder Straße 23 
3422 Bad Lauterberg. Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55. 

Ostpr. Witwer, Rentner, 71 Jahre, 
vital, sucht eine Dame für den 
Herbst des Lebens, eigne Woh­
nung und Auto vorhanden. Zu 
schritten u. Nr. 91 989 an Das Ost 
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

Ermländer, 63/1,75, kath.. Nichtrau­
cher, kriegsvers., gute Ersparn. 
schö. Wohng. in Großstadt. NRW. 
Tel.. su. aufricht. Partnerin. Bild-
zuschr. u. Nr. 92 016 an Das Ost­
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 

ER: 38 J., Maurer i. gut. Stellg., 
Haus, Auto, Garten, Vermög.. 
alles vorh. su. Aussiedlermädchen, 
etwa 30 J. auch darüber. Bedin­
gung: Nichtraucherin. etwa 170, 
schl., liebevoll, treu, anständig. 
Zuschr. m. näh. Ang. u. Nr. 92 015 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

r \ 
Verschiedenes 

Ostpreußin, 59 J., Nichtraucherin, 
wü. Wohngemeinschaft od. gegen-
seit. Besuche. Haus und Garteni 
vorh. Zuschr. u. Nr. 91 822 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 

Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen, Allenstein. Heilsberg. Elbing. 
Danzig. Treuburg, Braunsberg, Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe. Frankfurt. Köln, 
Dortmund, Hamburg. Hannover und Braunschweig 
Reisetermine von April bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Reisedienst Horst Pohl. Gartnlschei 
Weg 107. 4802 Halle. Telefon (0 52 01) 94 97 

Wohnung, 50 km v. Köln, zu ver­
mieten. Anfr. u. Nr. 91 973 an Das 
Ostpreußenblatt 2 Hamburg 13. 

N 
| Suchanzeigen 

Achtung, Rastenburg-Neuendorf u. 
Kreis Rastenburg (Scharfs Wop-
lauken. Alt- u. Neu Rosenthal 
Pötschenwalde. Heiligelinde. 
Jeesau. Lamgarben I u. II 1935 
bis 1937). Wer erinnert sich noch 
der techn. Wanderlehrerin (Hand­
arbeit, Turnen u. Schwimmen) 
Margot Knöringer? Am 2. 9. 79 
werde ich 71 Jahre alt. Ich habe 
Schweres durchgemacht. Wer Lust 
hat, der schreibe mir. Ich möchte 
gerne wissen, was aus meinen 
Schülerinnen geworden ist. An­
schrift: Havemannstr. 6 II Ii, 5603 
Wülfrath (Rhld). 

Auflösung in der nächsten Folge 

Wiedersehen — Deutscher Reiseleiter begleitet Siel'Mit Luxus-
ous. Abfahrt ab vielen Städten. Fahrt/Vollpension, gute Hotels 
2ielfahrten: Thorn—Allenstein 16 7.—24.7.79. 5.8.—13.8.79. 14.8. 
Iiis 20.8.79, 23.8.-29.8.79. 12.9.—18.9.79. t.10.—9.10.79. 11.10.—19.10.79 
Goldap 21.9.—27.9.79 
Thorn—Allenstein — Lotzen — Elbing — Frauenburg — Danzig -
Bromberg 6.7.—14.7.79. 2.9.—10.9.79 
Ihr V o r t e i l : ö Jahre Polenerfahrung — Gute Leistungen i 

LASCHET - IBERIO - REISEN 
Telefon (02 41) 2 53 57 Enchnerstraße 3 5100 Aachen 

Gesucht wird Herr Rempel, Gut 
Thomsdorf bei Allenstein. Nachr. 
erb. Charlotte Montua, 8501 Ober-
ferrieden. Post Burgthaun. 

B L Ü T E N P O L L E N 
100 '/• naturrein, echt, körnig 
gereinigt, Werbepreis kg 29,90 
KURBISKERNE, schalenlos kg 
22,— 
TEUFELSKRALLEN-TEK. echt 
kg 29,90 
KOREA-GINSENG-EXTRA CJ 
65 •/• DE 22,— 
r ANNE-WALD-HON IG. AUS­
LESE, 2,5 kg 22,93 
\ Ii ii i In' 11 in I kr inpl Pf 86 
7535 Königsb-Stein 2 
T e l e f o n (o T8 32) 2:: no 
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D er W i n d saust in den Tannen, die das 
Haus schon längs't ü b e r w a c h s e n haben. 
Der W i n d ist feucht und duftet nach 

Wei te . W e n n Markus die Augen schließt, 
sieht er die Hügel , übe r die der Weizen 
im W i n d e wogt, die goldenen Bahnen der 
Sonnenblumenfelder, das g rün - ro t e Mosaik 
der Tomatenkulturen. Er sieht die Vöge l in 
den Himmel steigen, hör t das Wiehern der 
Pferde von den We iden und sieht das helle 
G e w ö l k der Schafherden dahinziehen übe r 
die Heide. Langgestreckt sind die Dörfer 
mit den niederen H ä u s e r n und den weiß­
gestrichenen Holzzäunen . Es duftet nach den 
Rosens t räuchern , welche die S t raße begren­
zen, und unab läs s ig gurren die Tauben. 
Wenn Markus die Augen schließt, ist er 
wieder der Knabe, der im Heidegras lag, 
b e t ä u b t vom Duft des Thymians, vom 
Aroma des Wacholders, ein K i n d ohne 
Eltern, ein T r ä u m e r ohne Hoffnungen. 

Seit die Fremden zum Meer fuhren, war 
die S t r aße belebt von neuen, hellbli tzenden 
Autos. Seit die Fremden zum Meer fuhren, 
war manches leichter geworden. So konnte 
ein Onke l in Deutschland erreichen, daß 
sein einziger Neffe, ein Waisenkind , bei 
einer gebrechlichen Verwandten mehr 
schlecht als recht lebend, die Ausreise be­
kam, die Erlaubnis zur Rückkehr in die 
Ahnenheimat. Markus Wagner, ein hoch­
begabter Junge nach Aussage seiner Lehrer. 
Markus Wagner, der T r ä u m e r im Grase. 

Er war abgeholt worden in einem hellen 
Mercedes. Das ganze Dorf hatte ihm nach­
gewinkt, und er hatte gelacht und hatte 
geweint. A l l e s war und blieb wie ein Mär­
chen, die Reise durch vier Länder , die große 
Stadt, in der Markus nun leben sollte, das 
schöne Haus seiner Verwandten und vor 
allem, daß sie ihn so l iebevol l aufnahmen, 
in ihm Ersatz suchten für den einzigen Sohn 
der vor ein paar Jahren in den Bergen ab­
ges tü rz t war. 

Aber dann war das Märchen zu Ende. M a r ­
kus konnte sich nicht e i n g e w ö h n e n , so sehr 
er sich auch b e m ü h t e . Er hatte zu viele Län­
der und Lebensbereiche ü b e r s p r u n g e n . Ei 
lernte eifrig. Er trug lange Hosen und A n ­
züge aus feinstem Stoff. Er machte sich nicht 
mehr schmutzig und streunte nicht mehr 
herum wie früher. Er saß vor dem wohl­
gedeckten Tisch, aber er hatte keinen Hun­
ger. Er war s t i l l und höflich, ja — und dank­
bar war er auch. 

„Wirklich, ein braver Junge!" sagte Herr 
Wagner befriedigt, aber seine Frau schüt­
telte den Kopf. „Ein zu braver Junge. Ich 
mache mir Sorgen!" 

Des Abends beim Fenster, jeden Abend! 
Hinausstarren mit brennenden A u g e n ins 

Marianne Kaindl 

Als am Abend die Schafe kamen 
Dunkel der Tannen, über die Anlage hin­
weg, die sich mit einem W i e s e n g ü r t e l z w i ­
schen die Voror te legt, ü b e r die Stadt weg, 
übe r a l l die v ie len Lichter. Woh in? Ins 
Nichts, in die Wei te , woher der W i n d kommt 
und die Erinnerungen aufsteigen. 

Sie w ü r d e n mich auslachen zu Hause, 
denkt Markus . W i e haben sie mich benei­
det! W i r w ü r d e n sie rjtfeh beneiden! Ich 
bin ein Nar r — das ist es, ein undankbarer 
Narr ! Markus p reß t die Fäus t e gegen die 
Stirn, aber er kann nicht ände rn , daß sein 
Herz schwer wie ein Stein in der Brust liegt, 
denn das Herz ist taub gegen die Vors te l ­
lungen der Vernunft. 

Was v e r ä n d e r t ein Menschenleben? Nicht 
nur die Feueresse des Schicksals, nicht nur 
die stetige, unmerkliche A b n ü t z u n g des A l l ­
tägl ichen. Manchmal ist es auch nur ein 
Lächeln, eine Hand, die sich im rechten 

Augenblick auf eine andere Hand legt, ein 
Föhn tag , hell und g l änzend nach dem langen 
Dunkel des Winters , ein Etwas, das leicht 
wiegt und doch herzbeschwingende Gewalt 
gewinnt. 

Da war der Abend , an dem die Schale 
kamen. Zuerst waren es nur ein paar, ver­
staubt und zottelig, aber dann kamen immer 
mehr, eine ganze Herde, die langsam, wie 
eine W o l k e sich am Himmel ausbreitet, sich 
hineinschob in die Rasenfläche, gemächlich 
dahingrasend. 

„Ich t r ä u m e " , f lüsterte Markus , „nun 
t r ä u m e ich schon am hellen Tag." 

Aber dann sah er den Schäfer kommen, 
hör te das Bellen der Hunde. Der Hir t trieb 
seine Hunde an, daß sie die Herde zum 
Stillstand brachten. Schließlich legten sich 
die Schafe nieder, eines nach dem anderen. 

Im Großen Moosbruch: Stinte, für die Schweinemast bestimmt, werden entladen 
Foto Haro Schumacher 

Hella Smolarczyk Eine Reise in den Süden 
K omm, Eva" , sagt der hochgewachsene, 

sportliche M a n n und steigt aus seinem 
silbergrauen Kabriolett . „Komm, wi r 

spazieren erst ein wenig am See entlang. 
Danach schmeckt das Mittagessen besser. 
U n d der Tag ist so schön . . . !" 

„Noch!" gibt sie ihm recht. „Noch ist der 
Tag schön. Hinten am Horizont tauchen 
schon dunkle W o l k e n auf. — A b e r w i r w o l ­
len jede schöne Stunde gen ießen . Immer. 
Unser Leben lang!" 

Nach dem Spaziergang kehren sie ins 
Seerestaurant ein. Der Magen verlangt sein 
Recht. . . „Wie es dir immer schmeckt!" sagt 
der M a n n zärtlich, als das M a h l serviert ist. 
„Es ist eine Freude, dir beim Essen zuzu­
schauen . . . " Er liebt diese junge, heitere 
Frau an seiner Seite. Liebt ihr weiches Haar, 
das in der Sonne wie Kupfer leuchtet; liebt 

Sonnenstunde 
V O N U R S U L A E N S E L E I T 

Blauer, violetter Schatten 
Von den Gräsern an der Straße. 
Will das Herz vom Tag ermatten, 
Wandere ich das Herz zum Grase. 
Aui der Brücke überm Flusse 
Halte ich, ihn zu genießen, 
Seh in seligem Genüsse 
Fischlein mit der Strömung schießen. 
Flusses Stimmen muß ich lauschen: 
Dunkle Welle, dunkle Welle, 
Und mit ihnen im Vereine 
Fröhlich klingt die silberhelle. 
Alte Weide regt die Äste. 
Zaunes morsch gewordene Ptähle 
Strahlen mit ihr an dem Feste, 
So, als strahle eine Seele. 
Solcher Sonnenstunde kann ich 
Keinen andern Namen geben. 
Schenkte ich mich bis zum Reste, 
Wüchse niir wie ihr das Leben. 

ihre warmen, blauen A u g e n und ihren 
vol len M u n d mit den p e r l w e i ß e n Z ä h n e n 
— die wie zur Reklame für Zahnpasta ge­
schaffen sind. A m liebsten möchte er immer­
fort h i n e i n b e i ß e n in diesen frischen 
M u n d . . . Das Leben ist schön! 

Nach der Mittagsrast fahren sie weiter. 
Hine in in die weite, b l ü h e n d e Landschaft; 
und immer weiter nach Süden . Sie übernach­
ten in einem kleinen, ruhigen Hotel abseits 
vom Lärm der verkehrsreichen St raße , ü b e r ­
queren die A l p e n . Bleiben hier ein paar 
Tage. Dann Italien — das Z i e l ihrer T r ä u m e . 
Vorerst! Sie lassen sich Zeit. Benö t igen für 
die ganze Fahrt fünf Tage — wo andere 
Autofahrer die gleiche Strecke in zwei Ta­
gen .abrasen'. 

Das Leben ist schön! 

„Wir schweben", sagt Eva glücklich. „Sag' 
Hannes, empfindest du es auch so? W i r 
schweben immer ein paar Zentimeter über 
dem Boden . . . " 

„Ja" , erwidert der M a n n und küß t die 
geliebte Frau. Er versteht, was sie meint. 
Ihm ergeht es ähnlich. 

Die sich etwas spä t e r ansch l i eßende 
Schiffsreise übertrifft alle ihre Erwartungen. 
Sie planen — noch den ersten Urlaub ge­
n ießend — schon die zweite Ferienreise. Sie 
sind beide so herrlich jung. Und das Leben 
ist schön! 

* 
„Hannes , t r ä u m s t du schon wieder . . . ?" 

Der M a n n im Lehnstuhl erschrickt, als er 
die Hand auf seiner Schulter spür t . Er kann 
sich nicht gleich zurechtfinden: Rekelt er 
sich im Liegestuhl auf dem Schiffsdeck — 
oder in der Kabine in einem Sessel . . . ? 
Sein Haar ist grau, seiner Gestalt fehlt die 
Straffheit der Jugend . . . ! 

„Träums t du schon wieder . . . ?" wieder­
holt die Frau nachsichtig und läßt ihre ver­
arbeitete Hand auf seiner Schulter ruhen. 

„Ach, Eva . . . ("seufzt der Mann , jel/t ein 

wenig en t täusch t . „Es war so schön . . . Ich 
t r ä u m e so gern in der A b e n d d ä m m e r u n g . . !" 

Sie sind beide jung und verl iebt gewe­
sen. Es ist lange her. A b e r sie sind niemals 
an einem See, nie in den A l p e n , nie in 
Italien und nie auf einer Schiffsreise ge­
wesen. Das Leben war hart; es hat nie zu 
solch einer Reise gelangt . . . 

Stattdessen haben sie drei K inde r g roß ­
gezogen. Z w e i p räch t ige Buben und eine 
Tochter, hübsch, wie die Mut ter in jungen 
Jahren. Drei Kinder , die l ängs t dabei sind, 
ebenfalls p räch t ige Jungchen und M a r j e l l -
chen zu bekommen. 

E in Wei lchen bleibt Eva noch neben ihrem 
Hannes stehen. Dann geht sie zum Licht­
schalter und knipst das Licht an. Geblendet 
schließt der M a n n die A u g e n : Und nun ist 
sein Traum mit einem Schlag ganz und gar 
verflogen! A l s er die Augen wieder öffnet, 
wandern sie übe r die etwas rundlich gewor­
dene Gestalt seiner Frau. Auch ihr kupfer­
farbenes Haar hat inzwischen graue S t räh ­
nen. — Sie sollte sie t önen lassen . . . ! A b e r 
ihre A u g e n sind noch so blau wie damals, 
und das warme Leuchten darin hat sich eher 
noch vertieft. N u n ja, denkt Hannes, alles 
kann man nicht haben . . . ! 

Er steht auf und legt seinen A r m um ihre 
Schultern. Das hat er lange nicht getan . . . 
Ich alter Esel, denkt er beinahe verlegen: 
„Machen wi r morgen mal wieder einen 
Spaziergang, ist ja Sonntag .. ' ' . '?" 

„Nein!" lehnt Eva diesmal ab. „Morgen 
wol len die Kinder kommen. A l l e drei. Sie 
h ä t t e n eine Ü b e r r a s c h u n g für uns. — Ich 
kann mir gar nicht vorstellen, was das sein 
k ö n n t e . Hat doch keiner von uns Geburts­
tag . . . " 

* 
Es ist eine wunderbare Ü b e r r a s c h u n g ! — 

V i e r Wochen s p ä t e r sitzen Hannes und E v a 
glücklich in einem Ferienzug. Sie k ö n n e n 
es kaum fassen. Das Geschenk ihrer Kinder 
Eine Reise in den Süden . . . ! 

und begannen einzuschlafen. Sie ruhten un­
beirrt vom Lärm der A u t o s t r a ß e , die am 
Rand der An lage e n t l a n g f ü h r t e . Sie schlie­
fen, als w ä r e n sie in M a r k u s ' Heimat, lägen 
im Heidegras unter dem gewal t igen H i m m e l 
des weiten, weiten H ü g e l l a n d e s . Und M a r ­
kus sah ihnen zu, bis es dunke l wurde, 
wagte sich nicht zu r ü h r e n , um das stille 
Bi ld nicht zu z e r s t ö r e n , das viel leicht nui 
ein Traum war und sein Herz mit tiefem 
Frieden erfül l te . 

A m nächs ten M o r g e n waren die Schafe 
immer noch da, weideten gemächl ich das 
Gras ab, und ein Traktor hatte den Schafer-
karren herbeigebracht. N iemand fand sicht­
lich etwas Besonderes an ihrer Anwesen ­
heit. Die k ä m e n jedes Jahr um diese Zeit, 
sagte M a r k u s ' Tante, grasten sich durch 
vom Jura bis zum Bodensee und sparten 
hier der Stadtverwaltung einmal das Gras­
schneiden. Jedermann freue sich, wenn sie 
k ä m e n , am meisten na tür l ich die Kinder . 
So war also das W u n d e r eingeordnet in 
den A l l t a g der G r o ß s t a d t , war nur eine der 
vielen Abwechslungen, die es hier gab. 

A m Nachmittag läuft M a r k u s zu dem 
Schäfer. „Ich freue mich so, d a ß ihr da seid!" 
sagt er. „Ich habe auch Schafe g e h ü t e t — 
zu Hause, in der Dobrudscha." 

Der Schäfer hat sehr helle Augen , die 
durch alles hindurchsehen. Der Schäfer hat 
das, was die S t ä d t e r am wenigsten besit­
zen. Er hat Zeit. Er hat auch die Zeit , einem 
Jungen z u z u h ö r e n , der im Augenbl ick nichts 
anderes ist als ein verlaufenes Schaf. 

Er fragt M a r k u s dies und das, fragt sich 
hinein in dieses ratlose Leben, erfragt die 
ganze Geschichte vom Glück und vom H e i m ­
weh, von den hoffnungslosen T r ä u m e n und 
vom U n v e r m ö g e n , sich ihrer Er fü l lung zu 
freuen. U n d wie nun a l l die ungesagten 
Worte , die M a r k u s wie Steine in der Brust 
lagen, ausgesprochen werden, ver l ie ren sie 
plötzlich ihre Macht. 

Der Schäfer legt M a r k u s die H a n d auf die 
Schultern. „Komm, du kannst mir ein wen ig 
helfen, wenn du dich so gut auskennst mit 
den Schafen." Er pfeift seine Hunde her, 
damit sie M a r k u s beschnuppern und mit 
ihm Freundschaft schl ießen k ö n n e n . 

Dre i Tage lang bleibt die Herde da. Dre i 
Tage lang ist M a r k u s des Schäfers Gehi l fe , 
balgt sich herum mit den Hunden , l iegt 
im Gras und schaut in den H i m m e l . G e w a l ­
t ig und tiefblau ist er ü b e r das Steingefi ld 
der Stadt gespannt mit W o l k e n s p i e l und 
W o l k e n b i l d , genauso herrl ich wie zu Hause 
der H i m m e l ü b e r dem H ü g e l l a n d . D r e i 
Abende lang kommt M a r k u s nach Hause 
mit schmutzigen K l e i d e r n und strahlenden 
Augen . Die Tante fähr t ihm ü b e r den b lon­
den Schopf, putzt ohne e in W o r t des V o r ­
wurfs den Staub aus seinen Hosen. 

„Je tz t ist er e in richtiger Junge", sagt 
sie zu ihrem M a n n , „und hoffentlich bleibt 
er so." 

Nach drei Tagen kommt der Abschied. 
Der Schäfer h ä l t lange die H a n d des Jun­
gen fest. „Leb wohl , M a r k u s , bis zum näch­
sten Jahr. D u m u ß t jetzt wieder zu deinen 
Büchern. W i e v i e l h ä t t e ich darum gegeben, 
lernen zu k ö n n e n wie du, a l l die g r o ß e n 
Geheimnisse der Na tu r zu e r g r ü n d e n . So 
bleibt mir nichts anderes übr ig , als dem 
Grase nachzuwandern mit meinen Schafen. 
W i e gut, d a ß es ü b e r a l l ist, sogar hier in 
der g r o ß e n Stadt. A b e r du, du wirs t weiter 
kommen. Die ganze W e l t w i r d sich dir auf­
tun, wenn du nur wi l l s t ! " 

A m n ä c h s t e n M o r g e n sind d i e Schafe weg; 
das Gras ist kurz, abgefressen bis zur W u r ­
zel . Bald w i r d der Herbst es vergi lben, 
und der Schnee w i r d es begraben. M a r k u s 
k ö n n t e jetzt t raurig sein, aber er ist es nicht. 
Seit die Schafe da waren, hat d i e Stadt für 
ihn ihre Fremdheit ver loren . Er beginnt ihre 
Turme zu l ieben, die hohen g l ä s e r n e n Bau­
ten, die alten Gassen und die brei ten Stra­
ßen, g e s ä u m t v o n a l t e r t ü m l i c h e n , e h r w ü r d i ­
gen G e b ä u d e n . Den F luß liebt er mit seinem 
schaumenden g r ü n e n Wasser , d ie Parks mit 
den gewalt igen alten B ä u m e n . Er liebt die 
S o n n e n u n t e r g ä n g e , in denen die Umrisse 
der Stadt in Feuer zerf l ießen, und die 
grauen Tage, in denen der Nebe l die Stra­
ßensch luch ten durchflutet. 

In einem Jahr werden die Schafe wieder 
kommen, und wieder w i r d er mit dem Schä­
fer sprechen und schweigen, aber seine 
Hi l fe w i r d er nicht mehr brauchen 
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I » allgemeinen wi rd das Fach Kunsterzie 
1 bong als .musisches Fach gesehen Es sol 

zur kreat iven, küns t l e r i schen Bildung e i 
Ziehen. Bedeutende Persön l ichke i t en unter 
schiedhcher P r ä g u n g sind sich zusammen 
mit den Fachleuten, den Kunsttheoretikern 
und Kunstpadagogen. darin einig, daß du*-
Fach Kunsterziehung als E rgänzung zu den 
übr igen Schulfächern — die im wesentlichen 
das rezeptive Denken pflegen - eine einzig­
artige Bedeutung besitze. 

Im Zuge der umstrittenen und übere i l t en 
Schulreform geben Niedersachsen .Richt­
l inien , Hessen . K u r s s t r u k t u r p l ä n e Nord­
rhein-Westfalen .Empfehlungen für die 
Studienstufe , Rheinland-Pfalz ,Lehrplan­
e n t w ü r f e und Cur r i cu la heraus. Vergleicht 
man sie miteinander, so erfahren die ver­
schiedenen Fachinhalte der Kunsterziehunu 
unterschiedliche Bewertungen. Und nodi 
schlimmer: Sie widersprechen sich, scheinen 
unvereinbar. Je nach den parteipolitischen 
Konstel lat ionen der Regierungsparteien der 
einzelnen Länder nehmen die .Kulturhohei­
ten' Stel lung und E innuß auf die ministeri­
ellen Erlasse und Empfehlungen, getreulich 
den jeweils herrschenden ideologischen 
Haltungen und politischen Vorstel lungen 

Damit wi rd die K u n s t p ä d a g o g i k bed räng t 
von fachfremden Einflüssen, um sie für die 
Dienste der Pol i t ik , Psychologie, Soziologie 
und Ö k o l o g i e einzuspannen. Statt die Phan­
tasie der Schüler zu wecken und heraus­
zufordern, w i rd die Phantasie den Schülern 
geradezu ausgetrieben mit immer noch frü­
herer Versachlichung und weitergreifender 
Verwissenschaftlichung. M a n siedelt die 
neuen Lehrinhalte des Faches Kunsterzie­
hung in wissenschaftlichen Al lgeme inp lä t ­
zen an und ü b e r s i e h t die ihr naheliegenden 
Med ien und Schulfächer M u s i k , Literatur, 
darstellende Kunst und W e r k e n . A l l e s sind 
Nachbardiszipl inen, die sich schon immer 
als vertiefende und e r g ä n z e n d e Aufgaben­
felder anboten und von starken Kunsterzie­
h e r p e r s ö n l i c h k e i t e n in Dienst genommen 
wurden. Diese Inhalte u n t e r s t ü t z e n die Er­
ziehung durch bildende Kunst bei der Pflege 
einer vie lsei t igen Phantasie und des krea­
t iven Tuns unserer Schüler . 

Z u al lem Überf luß setzt die sogenannte 
E m a n z i p a t i o n s p ä d a g o g i k ihren besonderen 
Akzen t . In den En twür fen für die Richtlinien 
Niedersachsens he iß t es: „Das Richtziel 
Selbstbestimmung m u ß zugleich methodi­
sches Prinzip sein", das heißt , daß die Schü­
ler durch Mitbes t immung emanzipiert wer­
den sollen. Es ist ein Naturrecht der Jugend, 
sich, eines Tages kri t isch mit ihren Lehrern 
auseinanderzusetzen und dem, was man sie 
lehrte. Jedoch w i r d hier Selbstbestimmung 
als Pr inzip und Richtziel gefordert, ein Er­
ziehungsideal . Damit tritt an die Stelle pr i ­
m ä r e r Werterfahrungen und Sachkenntnisse 
die Erfahrung des Mißb rauchs (z. B. Inter­
essen zu vertreten, verteidigen und durch­
zusetzen, anstatt Interessen zu wecken!), an 
die Stelle geschichtlich gewachsener Kunst-
und Lebensform die leere und erschrek-
kende Einsicht in ihre V e r ä n d e r b a r k e i t . 
Diese Inhalte fordern zum Mißbrauch der 
Selbstbestimmung auf. Hie r werden Schüler 
zur K r i t i k ohne Fundament provoziert! Bes­
ser soll ten die Schüler zu sauberen Ord­
nungen und Wer tungen des Vorhandenen, 
zum Gebrauch u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e r Aus ­
drucksmittel angehalten werden, herausge­
führt aus der t r iv ia len, v u l g ä r e n P r imi t iv i ­
tä t von Sprache und Darstellung. Sie sollten 
erst einmal Freude an den spielhaften 
Ü b u n g e n dieser Bildsprache haben, mit Ob­
jekten, Prozessen und Techniken vertraut 

Kunsterziehung im Kreuzfeuer der K r i t i k : Bald ke in Platz mehr 

werden, bevor fachfremde, auch gesell­
schaftskritische Inhalte (nur wortreich) be­
sprochen und bearbeitet werden. E in guter 
Kunsterzieher wi rd sowohl bei der Betrach­
tung einer ägypt i schen Grabmalerei als auch 
moderner Umweltgegebenheiten nicht ver­
zichten k ö n n e n , gelegentlich nach den ge­
sellschaftlichen H i n t e r g r ü n d e n zu fragen. 
Doch darf der Kunstunterricht nicht in ein 
allgemeines Gerede absacken, indem man 
das .kritische Hinterfragen' beginnt, bevor 
man etwas gründl ich angeschaut, angefaßt 
und sinnhaft erlebt hat. Ehe der Schüler eine 
Bildsprache beherrscht, lernt er heute zu 
früh ihren Mißbrauch : Stadtplanungserneue-

Kunsterziehung; über das Zie l war man 
sich einig. Erst nach 1945 konnte der bisher 
un te rd rück te expressionistische Farben- und 
Formenausdruck, spä te r sogar übers te ige r t 
bis an die Grenzen, wieder aufb lühen: Art ' 
informel, Ac t ion painting, Tachismus und 
zugleich das .Bauhaus' mit Paul Klees .Spiel 
mit den (bildnerischen und technischen) M i t ­
teln'. 

Damals erfuhr das Buch .Education through 
Ar t ' des Eng länder s Sir Herbert Read größ te 
Beachtung. Er geht davon aus, daß jeder 
Mensch schöpferische Anlagen besitze, und 
stellt ihn in eine Erziehungslehre, die ihn 
allseitig mit einem Raum allgemeiner äs the-

Totale Demontage 
der Kunsterziehung? 

Musische Fächer im Dienst fachfremder Inhalte 

. . f ü r lebendige M u ß e ? : Untergang der 
musischen Fächer Fotos (2) Leidreiter 

rung, Werbetechniken und Werbeslogans, 
Meinungsumfragen, .gesellschaftliche V e r ­
haltensweisen transparent machen' und ähn­
liches. Diese von einem Schüler noch gar 
nicht zu leistenden fachfremden Inhalte füh­
ren zum Dilettantismus! 

Das neue Unterrichtsmodell mit dem 
.Richtziel Selbstbestimmung und zugleich 
methodisches Prinzip ' gliedert sich in drei 
Stufen: 1. Pflichtfach: D i e gesellschaftliche 
Funkt ion der Kunst. 2. Wahlfach: Haupt­
sächlich Kunsttheorie. 3. Arbeitsgemein­
schaft oder Leistungsfach: ü b e r w i e g e n d 
praktische Arbei t . (In M u s i k ist es ähnl ich: 
Erst auf der letzten Stufe der Ausbi ldung 
wi rd M u s i k geübt.) Erst am Schluß steht 
die eigene, sinnhafte Erfahrung und der 
unmittelbare Kontakt mit der bildenden 
Kunst! Freude an ihr zu haben, zur Krea t i ­
v i tä t gereizt und sensibilisiert zu werden, 
ist weniger wichtig, als zu wissen, w ie z. B. 
die M a i n z e l m ä n n c h e n funktionieren, um 
die Zuschauer zu manipulieren? Sicherlich 
liegt heute manches im argen, so daß wi r 
die Dinge nicht so belassen dürfen, wie 
sie sind. Bevor man kritisch mit der Sprache 
umgeht, m u ß man sie zunächst einfach spre­
chen lernen, lernen, an ihr Freude zu finden. 
Die E m a n z i p a t i o n s p ä d a g o g i k führt in die 
Freudlosigkeit , erweitert nicht die Wel t ­
erfahrung, fördert nicht die Krea t iv i tä t . 

Die bildnerische Sprache und die Kunst­
p ä d a g o g i k kann nur der erweitern und er­
neuern, der die jeweils geltende selbst er­
fahren hat und beherrscht. Die Bedingungen 
jeden Fortschritts sind zunächs t die A n ­
eignung tradierter Normen und Werke , ver­
bunden mit der Bi ldung kreativer Phantasie 
und der Fähigkei t , sich miteinander zu ver­
s tänd igen . Sinnvolle und se lbs t änd ige K r i ­
tik ist nur möglich, wenn sie aus der fun­
dierten Anschauung einer erkannten Struk­
tur hervorgeht. Die Emanz ipa t i onspädago ­
gik erwartet, übersp i tz t gesagt, vom Schüler 
etwas wie die V e r ä n d e r u n g oder gar Ver ­
besserung von Fußba l l rege ln , bevor er die 
Regeln kennengelernt hat. 

Schon 1926 steht der von Gustav Kolb 
(.Urbild der Seele) proklamierte Kinder-
und Jugendexpressionismus im Streit und 
in scheinbar u n ü b e r b r ü c k b a r e m Gegensatz 
zu der von Gustav Britsch mehr zeichneri­
schen (biogenetischen) .kunstgesetzlichen' 
Formsprache des Kindes. Es gab eine er­
bitterte Kontroverse ü b e r den W e g der 

tischer Erfahrungen und Erlebnisse um­
gibt. Read sieht eine der Hauptaufgaben 
der Erziehung darin, daß der vorhandene 
.Urhebertrieb' im Kinde zur Entfaltung sei­
ner schöpferischen Kräfte führe. 

Auch der Zoologe und Verhaltensforscher 
A . Portmann sagt: „Im Gegensatz zu der 
heute dominierenden Auffassung, daß das 
rationale und intellektuelle Verhal ten das 
Wesentliche sei, m ü s s e n wir fünfzig zu fünf­
zig für die beiden g roßen Mögl ichke i ten 
des s t ä r k e r äs the t i schen, ge füh l smäßigen 
und affektiven Lebens und des rational­
intellektuellen Verhaltens einsetzen!" 

Einsichtsvolle Eltern und erfahrene Leh­
rer wissen, daß als Gegengewicht zu den 
wissenschaftlichen Fächern in unserer .kopf­
lastigen Schule' die äs the t i sche Erziehung 
uner läßl ich ist, die die sinnenhaften und 
emotionalen Bedürfnisse des Schülers auf­
fängt und ihn zu produktiver E igen tä t igke i t 
führt. Sie bietet ihm die Mögl ichkei t zur 
Selbstdarstellung und damit der Selbstwahr­
nehmung seiner Fäh igke i t en auf sinnhaft 
erfahrbarem Wege. 

Das ursprüngl ich vorhandene spielhaft-
einfallsreiche, kreativ-bildnerische Den­
ken der Kinder ist dann oft schon beim 
Jugendlichen schnell v e r k ü m m e r t , wozu die 
harten, zu früh auf den Beruf ausgerichteten 
Anforderungen der Schule führen. Die 
Kunsterziehung hat die Aufgabe, jene ur­
sprüngl ichen Anlagen des Menschen wach­
zuhalten, zu pflegen und die Phantasie mit 
sensibilisierenden Diszipl inen, mit immer 
wieder neuen Ü b u n g e n anzuregen und zu 
lenken. Durch den Umgang mit Formen, Far­
ben und verschiedensten Mater ia l ien, aber 
auch mit M u s i k , farbigem Licht, Gestik, 
Rhythmik, Tanz, Ly r ik , Schauspiel, der Er­
findung von mechanischem, elektronischem, 
optischem Spielzeug aller A r t sollen die 
kreativen Ausdrucksmögl ichke i t en entwik-
kelt, geüb t und ihre spezifischen Ordnungs­
v o r g ä n g e erkannt und ausprobiert werden. 

Diese Gedanken gaben dem Fach Kunst­
erziehung in den Schulen bis zum Ende der 
sechziger Jahre unangefochten einen wich­
tigen Erziehungsauftrag. Zunächs t die ge­
genstandslose Kunst und im Kontrast dazu 
die Op- und Pop-Art belebten die Kunst­
szene und den Kunstunterricht, brachten 
aber auch mit verschiedenen Tendenzen der 
.Antikunst ' erste Verunsicherungen. Die 
sich widersprechenden, schnell wechseln­

den, aktuellen S t römungen in der bildenden 
Kunst entlachten heftige Fehden auch in 
den Schulen unter den Kunsterziehern. Bald 
entwarfen einige Theoretiker (die durchaus 
nicht immer im Sektor .bildende Kunst ' be­
heimatet sind) und demzufolge Praktiker 
neue didaktische Model le , die unter dem 
Namen ,visuelle Kommunikat ion ' bekannt 
geworden sind. Ihre Vertreter, die Adhoc-
Gruppe, Frankfurt /Main, sagte: „Der Kunst­
unterricht muß in seiner bisherigen Form 
abgeschafft werden. A n seine Stelle t r i t t . . . 
ein gesellschafts-kritisches Fach .visuelle 
Kommunikat ion ' , das sich zu legitimieren 
hat an seinem Beitrag zu gesellschaftlichen 
V e r ä n d e r u n g e n . " 

Nun sieht man im Schüler nicht mehr 
eine einzelne heranwachsende individuelle 
Persönl ichkei t , sondern z u k ü n f t i g e Mi tg l i e ­
der einer zu v e r ä n d e r n d e n oder neu zu 
schaffenden Gesellschaft'. Es gilt, die Schü­
ler darauf vorzubereiten und umzuerziehen. 
M a n meint, die heutige Gesellschaft werde 
vornehmlich von den Massenkommunika­
tionsmitteln gesteuert. „Deshalb ist der zen­
trale Inhalt des Unterrichts in visueller 
Kommunika ion die Auseinandersetzung mit 
Wesen, Funkt ion und W i r k u n g der Massen­
kommunikationsmittel ." 

Diese Auseinandersetzung kann jedoch 
fast ausschließlich auf dem Wege rationaler 
Reflexion und kritischer Ana lyse gesche­
hen. Somit wi rd die Kunsterziehung aus 
ihrer spezifischen Aufgabe und Eigens tän­
digkeit unter den Schulfächern herausgebro­
chen und zu einem gesellschaftswissen­
schaftlichen Fach umfunktioniert. Jetzt wi rd 
nicht mehr gezeichnet, sondern diskutiert. 
Die Pflege der .Bildsprache' wi rd von der 
Wortsprache abgelös t . 

Immer mehr vertieft sich unversehens die 
Kluft zwischen den Standpunkten, geförder t 
durch den ze i tbegüns t ig t en Fortschrittsglau­
ben um das Jahr 1970. G r o ß e tradierende 
Kulturwerte der bildenden Kunst werden 
.entlarvt' als ein .Herrschaftsinstrument der 
bürger l ichen Klasse' . Die bildende Kunst 
im .elfenbeinernen Turm' sol l in Zukunft 
nicht mehr oder nur gelegentlich im Kunst­
unterricht behandelt werden. 

Der Untergang des musischen Fachs 
Kunsterziehung in den allgemeinbildenden 
Schulen scheint gewiß , wenn demnächs t die 
jungen Vertreter der Visue l len Kommuni­
kation aus den Hochschulen die letzten noch 
vielsei t ig engagierten Kunsterzieher ab­
lösen . . . 

Indessen sucht sich schon heute unsere 
Jugend das, was man ihnen voren thä l t , 
a u ß e r h a l b ihrer Realschulen und Gymna­
sien. Das e rk lä r t uns der gewaltige Ansturm 
an den übera l l neu g e g r ü n d e t e n Mus ik ­
schulen und erweiterten Volkshochschulen. 
In ihnen wi rd die Laienmusik praktisch aus­
geübt . Dort dürfen die Fre ize i tküns t l e r ma­
len, zeichnen, modellieren und mit vieler le i 
Mater ia l ien experimentieren. Dort finden 
sie eine Zuflucht vor den Z w ä n g e n des A l l ­
tags, dem Streß, den Neurosen, der Furcht 
vor der Einsamkeit . . . 

Unsere Gymnasien sind mit ihren zahl­
losen bombastisch angewachsenen Lehr­
fächern und Wissensstoffen, die ihnen von 
allgemeinen Z w ä n g e n und verschiedenen 
Interessen diktiert werden, heillos überfüll t 
— verseucht wie unsere über l a s t e t en , toten 
Flüsse. W i r d bald kein Platz mehr sein für 
lebendige und phantasievolle Muße , ke in 
Freiraum zur Kontemplation auße rha lb aller 
gesellschaftlichen Auseinandersetzungen, 
kein Patz für einen notwendigen Emotions­
raum zur Krea t iv i t ä t und Selbstverwirk­
lichung, keine Zeit für eine ganzheitliche 
Erziehung zum vollen Menschsein? 

Kar l Heinz Leidreiter 
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A ls ein „Symbol aus vergangener Zeit" 
tauchte in M ü n c h e n — etwa vor Jahres­
frist aus der Schweiz kommend — eine 

silberne Ehrenkette auf, deren vorgesehene 
Versteigerung öffentlich bekannt gemacht 
war. Vorgenommene Recherchen eines ost­
p reuß i schen Landsmannes ergaben, daß es 
sich um die Ehrenkette handelte, die dem 
Wormdi t te r B ü r g e r m e i s t e r Friedrich Frans, 
angeblich v o n Sr. M a j e s t ä t dem Kaiser, 1911 
„in Gnaden" ver l iehen worden war. Eine 
Sache, die bei den os tp reuß i schen Lands­
leuten in M ü n c h e n Aufsehen erregte. Das 
Ergebnis war: Die Kette wurde von der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n erworben und 
als T e i l einer s t ä n d i g e n Ausste l lung durch 
die Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in das 
Schloß Schle ißheim bei M ü n c h e n gebracht. 
(Das O s t p r e u ß e n b l a t t berichtete in der 
Folge 31/1978 ausführl ich darüber . ) 

A l l e B e m ü h u n g e n waren bisher vergeb­
lich, das Rätse l zu lösen, wann und unter 
welchen U m s t ä n d e n die Kette in die Schweiz 
gekommen sein mag. Es wurde lediglich 
bekannt, daß eine Tochter des Bürge rme i ­
sters Frans im südl ichen Deutschland, nahe 
der Schweizer Grenze, verheiratet war. 
Schlüsse daraus zu ziehen liegt nahe, steht 
aber niemandem zu. 

Zudem liegt uns ein Brief vor, in dem ein 
hochbetagter Wormdi t ter Bürger die Tat­
sache in Zweife l zieht, daß die besagte Kette 
dem Bürge rme i s t e r offiziell v o m Kaiser ver­
liehen war. 

Bürgermeister-Kette 
„Zunächst sei festgestellt", he iß t es da, 

„daß bei der aufgetauchten Bürge rme i s t e r ­
kette das Mi t te l s tück fehlt. Das ergibt e in 
Verg le ich mit einem B i l d aus dem Bildband, 
herausgegeben anläßl ich des S t ad t jub i l äums 
1912, wo der B ü r g e r m e i s t e r Frans im 
Schmuck der Kette zu sehen ist. 

A u ß e r d e m m u ß bezweifelt werden, daß 
die Kette offiziel l v o m Kaiser ver l iehen 
wurde. In dem Buch .Bilder aus Wormdit ts 
Vergangenheit ' , das v o n Franz Buchholz, 
einem Sohn der Stadt Wormdi t t und ver­
dientem His tor iker herausgegeben wurde, 
steht auf Seite 28: .Bürgermeis te r Friedrich 
Frans (1884 bis 1919), dem für seine ver­
dienstreiche A m t s t ä t i g k e i t v o m Kön ig 1911 
das Recht ver l iehen wurde, die silberne 
Amtsket te zu tragen 

D a auf der Kette das ganze Magistrats­
ko l leg ium namentlich vermerkt ist, darf man 
annehmen, daß diese persön l ich oder als 
Stadtverwaltung die Kette beschafft haben, 
um den verdienten B ü r g e r m e i s t e r im Z u ­
sammenhang mit dem silbernen Amts jubi ­
l ä u m zu ehren. 

Z w a r widerspricht dieser Annahme der 
Text auf der Kette; daß aber solche V e r ­
leihungen oder Ehrungen nicht ganz wör t ­
l ich zu nehmen waren, entsprach der dama­
l igen Praxis . So ist zum Beispiel bekannt, 
d a ß eine Fabr ik die Bezeichnung .Hofliefe­
rant' führen durfte, w e i l der Inhaber dem 
Kaiser v ie r wertvol le Trakehner geliefert 
hatte. 

W a s unsere B ü r g e r m e i s t e r k e t t e betrifft, 
m u ß w o h l offen bleiben, ob die A u s f ü h r u n g 
der Kette wegen des Kronen-Emblems einer 
Genehmigung des Kaisers bedurfte, oder ob 
sie aus naheliegenden G r ü n d e n eingeholt 
w u r d e . . . " 

Es mag dahingestellt bleiben, welche der 
beiden Vers ionen die richtige, was Legende 
und was Wi rk l i chke i t ist. E i n Buch, das aus 
diesem A n l a ß als Leihgabe in unsere H ä n d e 
geriet, gibt uns Gelegenheit, uns, soweit es 

Magistrat und Stadtverordnete von Wormdi t t : 600-Jahr-Feier 1912 Foto Archiv 

hier möglich ist, mit Wormdi t t und seiner 
Geschichte zu befassen. 

„Unse re Provinz führt ihren Namen von 
den heidnischen Prußen , die in grauer V o r ­
zeit im Lande zwischen Weichsel und M e -
mel wohnten. Ihr Gebiet zerfiel in zehn 
Gaue; die Gegend um die heutigen S täd te 
Wormdi t t , Heilsberg, Guttstadt und Lieb­
stadt bis nach E lb ing h in h ieß Pogesanien. 

Im Jahre 1231 kam der Deutsche Orden in 
unsere Ostmark, um die P r u ß e n für die 
christliche Rel ig ion und deutsche Kul tu r zu 
gewinnen. Es kostete einen erbitterten 
Kampf. Gerade die Pogesanier hatten sich 
in den immer wieder aufflackernden Auf­
s t ä n d e n durch ihren h e l d e n m ü t i g e n Trotz 
ausgezeichnet und wurden deshalb von den 
Eroberern mit besonderer H ä r t e bestraft. 
Scheu bargen sich die ü b e r l e b e n d e n Helden 
in dem Dunke l der W ä l d e r , und nur zöge rnd 
erschlossen sie sich den Lehren des Evange­
liums und den Segnungen der deutschen 

Kul tur . Im Laufe der Generationen mehrte 
sich ihre Zahl wieder, sie verschmolzen mit 
den deutschen Einwanderern, die sich an­
fangs geflissentlich von ihnen ferngehalten 
hatten. U n d so bi lden jene Stammespreu­
ßen einen wesentlichen Bestandteil der heu­
tigen B e v ö l k e r u n g O s t p r e u ß e n s . 

Nachdem Bischof Heinr ich I. F leming aus 
Lübeck (1278 bis 1300) die Besiedlung und 
Urbarmachung der nörd l i chen Gebiete sei­
nes Bistums in Angr i f f genommen hatte, 
wandte sich sein Nachfolger Eberhard von 
N e i ß e (1301 bis 1326) der Ersch l ießung der 
Gegend um die Drewenz und mittleren A l l e 
zu. A m Drewenzufer erschien ihm für die 
Anlage einer Stadt jene inselartige Erhe­
bung am geeignetsten, die etwa eine M e i l e 
oberhalb der M ü n d u n g des Flusses in die 
Passarge nördl ich und westlich von der Dre­
wenz und östlich von einem Bach umrahmt 
wurde und nach al len Seiten ziemlich steil 
abfiel. H ie r l ieß sich leicht eine Befestigung 
schaffen. 

Es kamen Kommissare und Soldaten Friedrichs des Großen 
Bereits den Pogesaniern war die Bedeu­

tung dieses Punktes nicht entgangen. Die 
ersten deutschen Kolonis ten fanden hier eine 
Ans ied lung vor, die den Namen W u r m e -
dyten oder W o r m e d y t h i n führ te . W i r wer­
den indessen niemals e r g r ü n d e n , ob jene 
heidnische Wormdi t t ein p reuß i sches Dorf 
war, oder ob hier e in eingeborenes Ade l s ­
geschlecht in seiner Sterken Burg hauste, 
oder ob gar, nach dem Fund eines mächt i ­
gen Eichenstubben zu schließen, ein he i l i ­
ger H a i n seine uralten, mäch t igen W i p f e l 
zum H i m m e l emporreckte. 

M i t Beginn des 14. Jahrhunderts l ießen 
sich nun in dem alten Wurmedy ten eine 
Reihe jener deutschen Ansiedler nieder, die 
auf den Ruf des Bischofs Ebergard herbei­
g e s t r ö m t waren. Ihre mitteldeutsche M u n d ­
art, das sogenannte Breslauisch, ist auch 
heutigentags noch nicht ausgestorben. L e i ­
der fehlt bei den ersten uns bekannten 
Wormdi t ter Bürge rn ein Heimatvermerk, 
aber die Tatsachen der Siedlung durch den 
aus Schlesien stammenden Bischof Ebergard 
und der breslauischen Mundar t unter den 
s täd t i schen Einwohnern beweisen, daß die 
ü b e r w i e g e n d e Mehrzah l jener deutschen 
Kolonis ten aus dem selbst erst vor wenigen 

Leo Klawki - Wormditt 
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Generationen germanisierten Schlesien ein­
gewandert sein m u ß . " 

Im ersten Abschnit t e rzäh l t die Chron ik 
der Stadt von Wormdi t t unter dem e r m l ä n -
dischen Krummstab (1308 bis 1772), von der 
Schutzherrschaft des Ritterordens (1308 bis 
1466), von der Zei t unter polnischer Ober­
hoheit (1466 bis 1772). Der zweite Abschnitt 
berichtet ü b e r das Schicksal der Stadt unter 
den Schwingen des p r euß i schen Adle r s . A l s 
sich Rußland , Ös te r r e i ch und P r e u ß e n am 
5. Augus t 1772 ü b e r die erste Tei lung Po­
lens geeinigt hatten, l ieß Friedrich der G r o ß e 
am 13. September durch seine Kommissare 
und Soldaten von dem F ü r s t b i s t u m Besitz 
ergreifen. Zugleich schied das Ermland aus 
einem stammesfremden, innerlich z e r r ü t t e ­
ten Staatsverband aus, um mit einer empor­
strebenden deutschen Großmach t vereinigt 
zu werden. 

Es war wie eine Heimkehr , obgleich es 
noch vie le N ö t e zu l indern galt, aber die Zeit 
unter polnischer Herrschaft war g e w i ß ke in 
Honigschlecken gewesen. M i t den Jahren 
begann Wormdi t t au fzub lühen . Die Kr iege 
der Jahre 1864, 1866 und 1870/71 weckten 
auch in Wormdi t t patriotischen W i d e r h a l l . 

U m die Jahrhundertwende war Wormdi t t 
zu einer wichtigen Zentrale des e r m l ä n d i -
schen Wirtschaftslebens aufgestiegen. Die 
g ü n s t i g e Lage in der Mi t t e des Heimatgaues 
war die Ursache, d a ß der auf dem A l l e n -
steiner Bauerntag v o m 21. Oktober 1889 be­
g r ü n d e t e Verband wirtschaftlicher Genos­
senschaften des Ermlandes seinen Sitz in 
Wormdi t t w ä h l t e . A u c h der Sitz des e r m l ä n -
dischen Bauernvereins wurde von Hei lsberg 
nach Wormdi t t verlegt. V o n der Wormdi t te r 
Zentrale gingen viele wer tvol le Anregungen 
und Ra t sch läge zur materiel len und geisti­
gen F ö r d e r u n g der heimatlichen Landwir t ­
schaft aus. 

Z u einem H ö h e p u n k t ureigenster A r t 
wurde die Feier des Stadt Jubi läums, die 600-
Jahr-Feier ihres Bestehens am 3. J u l i 1912 
Die Luft schien von höchs te r Spannung ge­
laden. Lokalhistorische Aufsä tze in der 
Wormdi t ter Zeitung suchten für das Fest 
einzustimmen, bildeten auch die A n f ä n g e 
• Hier Festtagsschrift, die zum Jubeltag fer­
tig vor lag. Dank der sorgfä l t igen, mit liebe­

vol ler Hingabe getroffenen Vorbere i tungen 
der Stadtvertretung und der gesamten Bür­
gerschaft gestaltete sich der seltene Feier­
tag zu einem g l ä n z e n d e n , harmonischen 
Freudenfest. 

Im freundlichen Schmuck von Tr iumph­
bogen und Gir landen, T a n n e n b ä u m c h e n und 
wehenden Fahnen g r ü ß t e die Stadt die un­
gezäh l t en Gäs t e , die zum T e i l aus weiter 
Ferne h e r b e i g e s t r ö m t waren. Nachdem am 
Abend des 2. J u l i ein Zapfenstreich die Feier 
eingeleitet hatte, wurde der Jubel tag selbst 
am Morgen mit g r o ß e m Wecken und Chora l ­
blasen eröffnet. U m neun U h r fand in den 
Kirchen Gottesdienst statt. In der ka tho l i ­
schen Johanneskirche zelebrierte Bischof Dr. 
August inus Bludau ein Pontif ikalamt, bei 
dem Erzpriester H inzmann die Festpredigt 
hielt. Gleichzei t ig vo l l zog Superintendent 
Graemer-Braunsberg die r e l ig iöse Feier für 
die evangelische Pfarrgemeinde. U m 12 Uhr 
tagte im Rathaus eine gemeinsame Festsit­
zung der s t äd t i schen Körpe r scha f t en , an der 
eine Reihe v o n E h r e n g ä s t e n tei lnahm. 

Nach einem Gesangvor t rag der Lieder­
freunde erteilte B ü r g e r m e i s t e r Frans dem 
Chronisten Franz Buchholz das W o r t zu sei­
ner Festrede ü b e r die reichbewegte Ge­
schichte der Stadt. Darauf ü b e r r e i c h t e Re­
g i e r u n g s p r ä s i d e n t Dr. Graf von Keyse r l i ngk 
den verdienten B ü r g e r n Josef Hohmann und 
Leo K l a w k i den Kronenorden und dem Po­
lizeisergeanten Behrend und Vora rbe i t e r 
Hafk i das Al lgemeine Ehrenabzeichen. 

U m ein Uhr begann dann auf dem gro­
ßen Flur des Rathauses, der durch Tannen­
gewinde, Blumenschmuck und F ä h n c h e n in 
einen s t immungsvol len Festsaal verwandel t 
war, das Festessen, an dem 220 Her ren 
tei lnehmen und bei dem die Stadtkapelle 
von Brandt musizierte. 

Mi t t l e rwe i l e hatte sich d r a u ß e n der Fest­
zug arrangiert, der den ä u ß e r e n H ö h e p u n k t 
der Feier bildete und bei zwar b e w ö l k t e m , 
aber ruhigem H i m m e l den p r o g r a m m ä ß i g e n 
Ver l au f nahm. Das sehenswerte Schauspiel 

M i t dem Kronenorden ausgezeichnet: Leo 
K l a w k i (1848 bis 1914) Fotos (2) Privat 

setzte sich vqn der Post in Bewegung, pas­
sierte die K a i s e r s t r a ß e und süd l i che M a r k t ­
seite, wo für die E h r e n g ä s t e eine T r i b ü n e 
errichtet war, zog dann die Braunsberger 
Chaussee entlang ü b e r die Elbinger S t raße , 
den Steindamm, die Sch loßs t r aße , nördl iche 
Marktse i te , W e i ß g e r b e r s t r a ß e nach dem 
Goldenen Stern. 

Unter den schmucken Festwagen lenkten 
der L i n d w u r m des Stadtwappens und dei 
Rathausstorch mit einem zappelnden Pär­
chen im Schnabel, als letzter die alte Spritze 
von 1760 die besondere Aufmerksamkeit 
auf sich. Dazwischen Schulen, Innungen, 
Vere ine , nicht zu vergessen Magis t ra t und 
Stadtverordnete. Im Wagen , hoch zu Roß 
oder zu Fuß , zum T e i l in malerischen Trach­
ten, von schmetternden M u s i k k o r p s beglei­
tet, bewegte sich der farbenfrohe Zug vor 
den dichten Zuschauerreihen vorbei . 

E in Gartenfest im Goldenen Stern mit 
Reigen, Spie l und Tanz bildete den A b ­
schluß des wohlgelungenen Volksfestes . 

W e r h ä t t e bei jener friedlichen J u b i l ä u m s ­
feier nur daran zu denken gewagt, d a ß nach 
zwei Jahren die Russen als Feinde die Stadt 
besch ießen w ü r d e n ? pj, 
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Urlaub in Masuren 
Das Wiedersehen mit der Heimat bereitet nicht nur Freude 

Endlich war der Tag da, auf den wir uns 
so lange gefreut hatten und an dem es 
mit unserem A u t o losgehen sollte In 

aller F r ü h e wol l ten wi r aufbrechen; denn 
etwa 1000 Ki lometer lagen vor uns, die an 
einem Tag b e w ä l t i g t werden sollten. Klar , 
daß wir die Reise gut ausgeruht antreten 
woll ten. Doch bei diesem Vorsatz ist es 
geblieben. Das Reisefieber l ieß uns am Tag 
vor dem g r o ß e n Ereignis einfach nicht schla­
fen. Hatte ich doch die Heimat 1944 zum 
letzten M a l gesehen. 

W i e w i r d unser Dorf, unser Haus und 
unser Garten aussehen? Ich habe Berichte 
von Besuchern unserer Heimat verschiede­
ner P r ä g u n g , wohl je nach Standpunkt, ge­
lesen. Und deshalb w i l l ich nüch te rn und 
sachlich e rzäh len , was ich gesehen und 
empfunden habe. A u s ve r s t änd l i chen Grün­
den nenne ich nicht die Namen des Heimat-
und Kirchdorfes, da ich wieder einmal in 
die Heimat fahren w i l l . 

Kurz nach Mitternacht ging es los. Hinter 
Ber l in schwenkten wi r nach Stettin ab. E i n e 

Route, die uns der A D A C als güns t ig s t e 
empfohlen hatte. Z u Unrecht, wie wi r eine 
Woche s p ä t e r auf der Rückfahrt feststellten. 
Die Route ü b e r Frankfurt/Oder war s t raßen­
mäß ig gleich gut und etwa 60 Kilometer 
kürze r . 

Hilfsbereit und aufmerksam 
Gegen 19.30 Uhr hatten wir dann unser 

Urlaubszie l , eine Kreisstadt in Masuren, er­
reicht. Das Quart ier entsprach nicht den im 
Westen gewohnten Bedingungen. Doch dar­
auf waren wi r vorbereitet. W i r wol l ten ein 
Dach ü b e r dem Kopf und ein ve rnünf t iges 
Bett. Beides hatten wir . Unsere Gastgeber, 
e in deutsches Ehepaar, waren hilfsbereit 
und aufmerksam. 

A m nächs t en Morgen , gleich nach dem 
Frühs tück , fuhren wi r los, um unser Heimat­
dorf zu besuchen. W i e w ü r d e n wi r es nach 
32 Jahren antreffen? W i e w ü r d e n wi r das 
alles erleben? Zunächs t kamen w i r in unser 
Kirchdorf. Da war die Kirche, in der ich 
1937 konfirmiert wurde. A u s dem daneben­
stehenden Kriegerdenkmal war die Gedenk­
platte herausgerissen. Es stand wie b l ind 
da. Eine Erscheinung, die sich öfter wieder­
holen sollte. E inen Ki lometer weiter lag 
unser Heimatdorf. Der erste Besuch galt 
dem Grab meines G r o ß v a t e r s , das ich aber 
vergebens suchte. Der Friedhof war total 
verwahrlost : Die Schule hatte sich äuße r ­
lich kaum v e r ä n d e r t . Die Dor fs t raße war in 
einem heil losen Zustand. Der Zaun des Guts­
parks ist nicht mehr, das Gutshaus selbst 
verkommen. Das trostlose B i l d eines zum 
Sterben verurtei l ten Dorfes bed rück t e uns. 

A m Dorfende unser Grunds tück . Zunächs t 
n ä h m t e n w i r uns dem Haus nur zögernd . Da 
war die W e i ß d o r n h e c k e , die w i r immer so 
gepflegt hatten. Sie war total ausgewach­
sen, seit Jahrzehnten hat sie niemand be­
schnitten. A u s der Tannenhecke, die früher 
ebenfalls r e g e l m ä ß i g geschnitten wurde, 
sind 50 jäh r ige B ä u m e geworden. Der Gar­
ten ist eine Urlandschaft, vo l lkommen ver­
wildert . Der Teich ist verschlickt und hat 
nur wenig Wasser. Schöne Karauschen hat­

ten wir daraus gefangen. Eine Haushä l f te ist 
unbewohnbar, mit Brettern verschlagen. In 
der anderen Hälfte, die den Große l t e rn als 
Al ten te i l diente, wohnt ein junger Pole mit 

lieh übe r unseren Besuch. Die meisten wol ­
len raus und haben die entsprechenden A n ­
t räge gestellt. Sie haben dort keine Zukunft. 
E in deutsches Bauernehepaar mit drei 
Kindern, er 40, sie 37 Jahre alt, arbeitet je­
den Tag von 4 Uhr früh bis abends 9 Uhr. Die 
Frau melkt dreimal täglich acht Kühe. Trotz 
der Plackerei k ö n n e n sie sich kaum etwas 
leisten. Ihre Produkte werden so schlecht be­
zahlt, und die Anschaffungen sind unver-

sere Landsleute sich dann kaufen können , 
wichtiger ist jedoch das Gefühl der Zusam­
mengehör igke i t , das doch den Hintergrund 
dieser kleinen Geschenke bildet. 

Diese Reise in unsere Heimat war trotz 
allem für mich ein g roßes Erlebnis. Ich kann 
allen Landsleuten nur empfehlen, auch ein­
mal das schöne O s t p r e u ß e n zu besuchen. 

ek 

Entenparadies nördl ich von Niedersee (Rudczanny): Die Heimat ist u n v e r ä n d e r t s chön 

seiner Famil ie . A u f dem Herd, auf dem 
meine G r o ß m u t t e r das Essen kochte, wur­
den Fische gebrachten. In der Stube neben­
an saß der junge Pole am Fernsehapparat. 

M e r k w ü r d i g , hier haben wi r am Hei l igen 
Abend Gedichte aufgesagt und Weihnachts-
lieder gesungen. Hier haben wi r die gol­
dene Hochzeit der G r o ß e l t e r n gefeiert. Ihnen 
habe ich hier oft die Geschichten aus dem 
„Neuk i rchene r A b r e i ß k a l e n d e r " vorgelesen, 
und im Anschluß daran haben wir zu dritt 
die C h o r ä l e gesungen, die der Kalender für 
den betreffenden Tag empfohlen hatte. Und 
nun b rä t die junge Pol in hier Fische, als ob 
das alles nie gewesen w ä r e . Das kommt 
mir alles so unwirkl ich vor. 

W i r sind dann zum B- und P-See gegan­
gen und haben in dem noch ebenso klaren 
Wasser wie früher gebadet. Da waren die 
Wege, die wi r jahrelang nur in Gedanken 
gehen konnten. W i r haben Sensburg, Lotzen 
und Rastenburg besucht, sind von N i k o l a i ­
ken bis Niedersee mit dem Schiff gefahren. 
Es waren Tage vol ler Licht und Sonne, wie 
ich sie von früher her in Erinnerung hatte. 

A u ß e r diesen Eindrücken, die zum ganz 
persönl ichen f rüheren Lebensbereich gehör­
ten, haben wi r folgendes festgestellt: Die 
Deutschen, die wi r besuchten, waren glück-

St.-Georg-Kirche in Rastenburg: Die Stadt ist fremd geworden Foto Rogall 

hä l tn i smäßig teuer, so daß für Kle idung usw. 
sehr wenig bleibt. Die Kinder waren auch 
sehr ärmlich, aber sauber angezogen. Die E l ­
tern wollen, daß die Kinder unter Deutschen 
aufwachsen. Sie seien noch im anpassungs­
fähigen Al t e r und k ö n n e n auch sprachlich 
das nachholen, was ihnen fehlt. 

Die öffentlichen san i t ä r en Einrichtungen 
sind zum T e i l in einem unbeschreiblichen 
Zustand. M a n ist gezwungen, zur Natur zu­
rückzukehren . In unserem Quartier in 
Orteisburg kam um 6.30 Uhr kein fließen­
des Wasser mehr aus der Leitung. Wenn 
in allen H ä u s e r n die W a s s e r h ä h n e aufge­
dreht wurden, fiel der Druck ab. In A l l e n ­
stein brannte ja laut einem Bericht des 
O s t p r e u ß e n b l a t t s das Ger i ch t sgebäude ab, 
we i l der Wasserdruck so gering war, daß 
die Feuerwehr tatenlos zusehen mußte . 

Die E rnäh rung ist oft mangelhaft. So ha­
ben sich die Menschen vor Ostern um 
23 Uhr in der Hoffnung angestellt, am näch­
sten Morgen ein Stück Fleisch zu bekom­
men. Auch Butter war, wie w i r uns selbst 
übe rzeugen konnten, nicht übera l l zu be­
kommen. Daß es plötzlich in den Gastwirt­
schaften kein Bier mehr gab, ließ sich leicht 
verschmerzen. Bedenklich war vielmehr, daß 
uns in einem Restaurant der 1. Kategorie 
Fleisch serviert wurde, das nicht mehr ein­
wandfrei war. 

Eine E rk l ä rung dafür, warum so viele 
junge Leute mit Zahnlücken herumliefen, 
war folgende: Zahnersatz, in welcher Form 
auch immer, e rhä l t nur der, dem mindestens 
acht Z ä h n e fehlen. W e n n diese Vorausset­
zung vorhanden ist, muß er dennoch etwa 
ein Jahr warten. 

Die polnische Bevö lke rung reagierte auf 
unseren Besuch unterschiedlich. Der Bogen 
war ziemlich weit gespannt. Er reichte von 
einer geradezu r ü h r e n d e n Herzlichkeit und 
Gastfreundschaft bei einzelnen über eine 
wohlwollende Zurückha l tung bei den mei­
sten. Daß ein Ha lbwüchs ige r auf unser Auto 
spuckte, muß wohl als eine einmalige Ent­
gleisung angesehen werden. M a n sieht be­
reits am Vormit tag Betrunkene, auch jün­
gere Leute. 

Harte W ä h r u n g e n , D M - W e s t und Dollars, 
sind sehr begehrt. Damit kann man in be­
sonderen Geschäften Waren kaufen, die in 
normalen Läden für Zlotys nicht zu haben 
sind. M i t einer 5-Dollar-Note kann man un­
seren Landsleuten in der Heimat schon eine 
große Freude bereiten. Es empfiehlt sich, 
D M in Dol lar einzuwechseln, we i l die W a ­
ren in besonderen Geschäften in dieser 
W ä h r u n g ausgezeichnet sind. So wichtig 
diese angenehmen Dinge auch sind, die un­

Foto Kowalzik 

„Dankescheen" 
Die Tageszeitung „Kieler Nachrichten," 

veröffentl ichte vor einiger Zeit diese Glosse, 
die wir unseren Lesern nicht vorenthalten 
möchten. •'•^U.nttb 

D urch die tiefen masurischen Wälder 
rollt der Wagen mit der Kieler Num­
mer nun schon Stunde um Stunde, 

Kilometer um Kilometer, und immer noch 
nimmt die grüne Wildnis kein Ende. Nach 
einem Frühlingsregen mischt sich der Dutt 
des frischen Birkenlaubs, der hohen Kiefern 
und Fichten, der ersten am Waldboden aut­
blühenden Maiglöckchen zu einem einzig­
artigen Wohlgeruch, wie es ihn wohl nur in 
den Wäldern Ostpreußens gibt. Weit und 
breit kein Dorf, kein Haus, kein Auto — 
was Wunder, daß der kleine Fink mitten 
auf der Straße gar nicht erst auffliegt, als 
der Kieler Wagen heranrollt, und so muß 
dieser im letzten Augenblick einen großen 
Bogen machen, um das Vögelchen nicht zu 
überfahren. Ein Gelbspötter schwirrt vor die 
Windschutzscheibe, kriegt gerade noch die 
Kurve. Zwischen roten Kiefernstämmen 
schimmert das dunkle Blaugrün eines stillen 
Sees — Kielia genießt das Wiedersehen mit 
Masuren mit allen Fasern ihrer Sinne. 

Irgendwo zwischen Orteisburg und Rud­
czanny, dort, wo Masuren wohl am schön­
sten ist, lichtet sich plötzlich der Wald, 
Eisenbahngleise überqueren die Straße, die 
Wärterin kurbelt per Hand die rotweißen 
Schranken herunter. Neben dem Auto hält 
auch ein kleiner Junge mit seinem klappri­
gen Fahrrad, guckt neugierig und verlegen 
zugleich in den fremden Wagen, der so weit 
hergereist ist. Ein endloser Güterzug rum­
pelt über die Schienen, Zeit genug, um das 
Fenster zu öffnen und dem Jungchen ein 
paar Süßigkeiten aus dem eigenen Reise­
proviant zuzustecken. Das Jungchen, viel­
leicht acht, neun Jahre alt, wird ganz rot, 
ob vor Freude oder Verlegenheit, kann 
Kielia so schnell nicht feststellen, und sie 
kann nicht einmal „prosze" („bitte") sagen, 
eines der wenigen polnischen Worte, das 
sie auf dieser Reise gelernt hat. Denn da 
sagt das Jungchen auch schon ganz höflich 
und freundlich: „Dankescheen!" Nicht auf 
polnisch sagt es „danke" (dzienkuje) dort 
im tiefsten Masuren, sondern einfach „dan­
kescheen", genauso wie es früher einmal 
alle ostpreußischen Jungchen und Marjell-
chen ausgesprochen haben. Und da bleibt 
Kielia nichts anderes mehr übrig, als ebenso 
freundlich zu antworten: „Na bittescheen" 
— in jenem Tonfall, den eine Ostpreußin 
nie verlernt. Auch wenn in ihrer Heimat 
nun schon seit mehr als 30 Jahren polnisch 
nesprochen w w d Kie l i a 
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Der „Bismarck der deutschen Post" 
Heinrich von Stephan war das Thema bei der nordöstlichsten 5. Preußischen Tafelrunde 

Empfängerabschnitt 

<ur Postscheckkonto Nr. 

84 2 6 - 2 0 4 
Absender (mit Postleitzahl) der Zahl 
karte bzw Postuberwenung 

Verwendungszweck 

B e z u g s g « l d * /} , 

Monat [ 

Zeitungsgebühren: 

Die 
Zahlkarte 
ist kein 

Ratespiel 
Unvollständige Absenderangabe 

gefährdet die Postzustellung 

für Postecheckkonto N' 

8 4 2 6 - 2 0 4 
Absender (mit Postleitzahl) der Zahl 
karte bzw Postuberweieung 

B e z u g s g e r d 

Bezieher-Ni 

Da hat man schon seine liebe Last mit 
dem O s t p r e u ß e n b l a t t — denkt sich der 
eine oder andere Leser. Deshalb, we i l er 
einmal die Zeitung nicht zum gewohnten 
Tag erhalt. Daß es sich dabei um postali­
sche V e r z ö g e r u n g e n handeln kann, auf die 
unser Ver t r ieb keiner le i Einfluß hat, w i rd 
oft vergessen. A b e r das ist keineswegs 
nur bei uns so: Die gleichen Klagen hör t 
man auch von den Abonnenten anderer 
Zeitungen. Nicht zuletzt seit dem Zeit­
punkt, da das Zustellungsverfahren ge­
ä n d e r t und — ehrlich gesagt — auch für 
die Ver lage sehr v ie l diffiziler geworden 
ist. 

W i r sind unsererseits bemüh t , jeder 
V e r ä n d e r u n g nachzugehen, um eine rei­
bungslose und pünk t l i che Belieferung des 
Lesers sicherzustellen. A u s v ie len Briefen 
wissen wir , daß es für manchen Lands­
mann ke in gutes Wochenende ist, wenn 
sein O s t p r e u ß e n b l a t t nicht auf dem Tisch 
liegt und er sich nicht in die liebgewor­
dene Lek tü re vertiefen kann. W i e gesagt, 

der V e r l a g geht jeder berechtigten Be­
schwerde nach, und wir sind übe rzeug t , 
daß kleine, v o r ü b e r g e h e n d e U b e l s t ä n d e 
auch behoben werden. 

Doch der V e r l a g hat an die Abonnen­
ten unseres Blattes ebenfalls eine Bitte: 
Helfen Sie unserem Vert r ieb , die ge­
regelte Belieferung sicherzustellen. Das 
ist dann der Fa l l , wenn z. B. der Post­
abschnitt, mit dem das Bezugsgeld ein­
gezahlt wird , sofort und einwandfrei er­
kennen läßt, um welches Abonnement 
es sich handelt. W i r möch ten Ihnen an 
dieser Stelle zwei Beispiele wiedergeben. 

W ä h r e n d der rechts wiedergegebene 
Postabschnitt genau die Anschrift des 
Absenders und ü b e r d i e s auch noch — 
und das ist wesentlich — die Bezieher­
nummer aufweist, fehlen auf dem l inks 
veröffent l ichten Abschnitt alle diese not­
wendigen Hinweise . Hie r tastet der V e r ­
lag im Dunkeln . Dem Abschnitt ist nur 
zu entnehmen, d a ß der Betrag in Rüsse l s ­

heim eingezahlt wurde. W e r aber ist der 
Einzahler und unter welcher Bezieher­
nummer wi rd er in unserer Kar te i ge­
führt? H ie r m u ß also e i n e l angwier ige 
Rückfrage beim Postamt in R ü s s e l s h e i m 
vorgenommen werden, um zu ermit teln, 
wer der Einzahler des Betrages ist. Das 
alles kostet Zei t und M ü h e und, was 
v i e l schlimmer ist, inzwischen k ö n n t e die 
Belieferung stocken. Das w ä r e dann, wie 
Sie, verehrter Abonnement , uns b e s t ä t i ­
gen m ü s s e n , nicht einmal e in Verschu l ­
den des Ver lages , sondern das Ergebnis 
einer unzureichend ausge fü l l t en Zah­
lungsanweisung. 

W i r w ü r d e n uns freuen, wenn die hier 
wiedergegebenen Beispiele al le unsere 
Postzahler veranlassen w ü r d e n , beim 
Ausfü l len der Uberweisungen besondere 
Sorgfalt wal ten zu lassen und in ke inem 
Fal le zu vergessen, den aus führ l i chen 
Absender und die Beziehernummer anzu­
geben. Hier für dankt Ihnen schon heute 

Ihr O s t p r e u ß e n b l a t t 

. . . Fr i tz A ß m a n n , geboren 26. Septem­
ber 1928 in Seubersdorf, Kreis Mohrungen. 
Nach dem Russeneinmarsch arbeitete er zu­
nächst auf dem Gut Seubersdorf und wurde 
dann von den Sowjets weiter zur Arbe i t 
mitgenommen. Er gab seine letzte Nachricht 
aus dem Lager Georgenburg, Lager Nr . 745/4. 

. . . Charlotte F a h l , geborene Bluhn (ge­
boren 9. Januar 1919), aus Guttstadt, Kre is 
Hei lsberg. 

. . . Johann H ä w n e r (geboren 1904) und 
Frau Charlotte H ä w n e r , verw. Büt tner , ge­
borene Piesack (geboren 1906), sowie deren 
Tochter Ruth Büt tner (geboren 1937), aus 
Albrechtsdorf, s p ä t e r Bandeis, Kre is Preu­
ßisch Ey lau ; ferner ü b e r die Famil ien Fri tz 
und Elisabeth Piesack; Helene Hoppe, ge­
borene Piesack; Hans und A n n a Horch, ge­
borene Wieborys , sämtl ich aus Waldau , 
Kreis Kön igsbe rg . 

. . . Ernst und Betty H u n d e r t m a r k , 
aus Kön igsbe rg , Schube r t s t r aße 5. Zur Fami­
lie g e h ö r t e n fünf Kinder : Annel iese , Brun-
hi ld , Kar l -Heinz , die weiteren Namen sind 
nicht mehr bekannt. Herr Hundertmark hat 
in Gumbinnen beim O s t p r e u ß e n w e r k ge­
arbeitet. 

. . . Paul L i s c h e w s k i , aus N i k o l a i k e n , 
Kreis Sensburg, zuletzt Soldat bei der Luft­
waffe. Er w i r d hier von seinem Kriegskame­
raden C a r l Breitsprecher gesucht, mit dem er 
im Lazarett Grot tkau (Oberschlesien) zu­
sammen war. 

. . C h r i s t e l , Er ika , Wal t e r und W i l l i 
N e u m a n n , aus Kreuzberg, Kre is Ange-
rapp; ferner ü b e r Renate M a k r u t z k i (geb. 
16. M ä r z 1929), aus Kön igsbe rg , Briesmann-
s t r a ß e 4, (Vater war Prokurist bei der Preu­
ßischen Zeitung) und Edith (genannt Dietha) 
Kuberka , Kön igsbe rg , Neuer Graben, Haus 
Minz lo l f . 

. . . Elfriede P f e i f f e r , aus Kelchendorf, 
Kreis Lyck, und W i l l i Olschewski , aus Lyck, 
der 1937/39 bei der Schweren Ar t i l l e r i e Abt . 
47, in Lotzen war. 

. . . Luise R o d e oder Rhode, jetzt etwa 
66 Jahre alt, aus Insterburg. Sie war von 
1928 bis 1932/33 als Hausgehilf in bei Loe-
wenbach, Adle r -Apotheke in Danzig, I V . 
Damm 4, tä t ig und woll te dann nach Inster­
burg zu rückkeh ren . Es k ö n n t e möglich sein, 
daß sie infolge Heirat einen anderen Fami­
liennamen t rägt . 

' : . . Kurt S c h i e f e r e i t , geboren 22. 
August 1922 in Laukischken, Kreis Labiau. 
Er war zuletzt Soldat und kam Ende des 
Zweiten Wel tkr iegs mit seinem Regiment 
in R u m ä n i e n in Kriegsgefangenschaft; seit­
dem fehlt jede Nachricht. Er wi rd hier von 
seinem Vater gesucht. 

. . . K ä t h e T h i e k e (Mädchenname) , jetzt 
verheiratet, aus Prostken, Kreis Lyck, Sie 
wi rd hier von einer ehemaligen Schulkame­
radin der Handelsschule Lyck gesucht. 

. . . die Geschwister Eduard, Gustav, K a r l , 
Otto, Paul, Emma und M a r i e W e i s s , aus 
Wiese , Kre is Mohrungen. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Bestätigungen 
W e r kann bes t ä t i gen , d a ß Otto S k r e b -

b a vom 15. November 1937 bis 30. Septem­
ber 1938 bei M a x Tamkus, Finkenhof, und 
vom 26. M ä r z bis 1. Oktober 1939 bei He in ­
rich Tamkus, Liedemeiten, Kre is Elchniede­
rung, in der Landwirtschaft gearbeitet hat? 
A u ß e r d e m war er vom 1. Oktober 1938 bis 
1. M ä r z 1939 beim Arbeitsdienst und vom 
1. Oktober 1939 Soldat. 

W e r kann die nachstehend aufgeführ ten 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e des W i l l i L e h m a n n 
(geboren 8. M a i 1912 in Königsberg) bes t ä t i ­
gen? 1927 bis 1930 Maurer lehr l ing im Bau­
geschäft Rosenbaum und Seidler, Königs­
berg; 1930 bis 1937 Hoch- und Tiefbau A G ; 
Firma Weiss und Freitrag; Baugenossen­
schaft Kön igsbe rg ; 1937 bis Februar 1941 
Helmut Lau, Eisenbetonbau Kön igsbe rg? 

W e r kann bes t ä t i gen , d a ß H i l d a L a n g e , 
geboren 15. Februar 1922 in Insterburg, von 
1939 bis 1944 in der Muni t ionsfabr ik Heyde-
krug dienstverpflichtet war? 

W e r kann die nachstehend aufgeführ ten 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e des Ado l f C z i e s 1 a , 
aus Osterwein, Kre is Osterode, b e s t ä t i g e n ? 
M a i 1929 bis A p r i l 1932 als Lehr l ing im Z i m ­
merergeschäf t Le ipsk i , Hohenstein, oder von 
Rützen, Schön Wäldchen; A p r i l 1932 bis J u l i 
1941 als Zimmermann im Zimmerergesohäf t 
von Wei t ze l , Osterwein. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschä i t s -
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach H047, 2000 
Mamburg 13. 

Flensburg — Der 1884 von Kaiser W i l ­
helm I. geadelte Generalpostmeister He in ­
rich von Stephan, ein Mensch, der seiner Zeit 
weit voraus war, der 1874 den Weltpost­
verein g r ü n d e t e , die Postkarte und die Feld­
post erfand, als erster die Bedeutung des 
Telefons erkannte und in Deutschland ein 
einheitliches Postwesen aufbaute, stand 
im Mit te lpunkt der „5. Preuß ischen Tafel­
runde" in Flensburg, die es sich zum Zie l 
gesetzt hat, das kul turel le Erbe bedeutender 
Pe r sön l i chke i t en der ostdeutschen Prov in­
zen anzunehmen und weiterzugeben. 

Auch diesmal hatten sich wieder wei t 
ü b e r 200 interessierte Teilnehmer im Hote l 
„Europa" zusammengefunden. B e g r ü ß u n g s ­
trunk: „Klarer mit dem Punkt", heimatliches 
Essen (Schmand-Hering). Eine Tatsache, die 
Professor Dr. Wolfgang Stribrny, einer der 
Initiatoren der Tafelrunde, in Verb indung 
mit den derzeitigen B e m ü h u n g e n der Lite­
ratur und der Forschung als Beweis dafür 
wertete, d a ß P r e u ß e n und der p reuß i sche 
Staatsgedanke als unverzichtbares Element 
eines Staates ü b e r h a u p t wieder im Gespräch 
sei. M i t ein paar persön l ichen Bemerkungen 
und Reminiszenzen leitete Str ibrny zum 
Thema des Abends ü b e r : Heinrich von 
Stephan, dessen W e r k der von der gleichen 
Stolper Herkunft schöpfende Schriftsteller 
Klaus Granzow, Hamburg, w ü r d i g t e , der 
behutsam und l iebevol l Person, Charakter, 
Eigenschaften und Besonderheiten des gro­
ßen GeneTalpostmeisters, des „Bismarcks 
der deutschen Post", umr iß . 

Klaus Granzow sagte gleich, es sei ein 
gewaltiges Thema — der Stephan, die Post 
und der Weltpostverein, von der alten Post­
kutschenromantik bis h in zur heutigen in ­
ternationalen Organisation. Er unterstrich 
vor al lem die Bedeutung des von Stephan 
geschaffenen Weltpostvereins, eine L e i ­
stung, die heute leider v i e l zu wenig ge­
w ü r d i g t werde. Stephan habe mit der V e r ­
einheitlichung der Taxen und mit der Fre i ­
heit des Postaustausches sowie mit der 
Schaffung des Weltpostfriedens der Mensch­
heit die „größ te zivilisatorische Errungen­
schaft" geschenkt, wofür ihm nicht nur der 
D«nk seiner Zeitgenossen, sondern auch 
der ihm n ä c h t i g e n d e n Geschlechter ge­
b ü h r e . 

Der Referent zeigte den Lebensweg des 
hochbegabten Sohnes eines einfachen Hand­
werkers aus Hinterpommern auf, der einst 
erst durch ein Lob für eine Rettungstat zur 
vol len Ausschöpfung seiner Leistungskralt 
angestachelt worden war, für den der Beruf 
des Postbeamten etwas Reizvol les an sich 
hatte, w e i l er sich dadurch eine Erweiterung 
eines Gesichtskreises erhoffte, der schon 
als Junge bekannte, e inmal der General ­
postmeister zu werden, und der in Köln im 
„ H e x e n k e s s e l internationaler und nationa­
ler P o s t g e b ü h r e n " die grotesken A u s w ü c h s e 
des Postwesens an der Fehlerquelle studie­
ren konnte. Dort reiften seine g r o ß e n P läne , 
für die er dann in Ber l in den Grundstein 

Belum — A l s der Friseur Paul Rainert, aus 
sowjetischer Kriegsgefangenschaft entlas­
sen, schließlich in Cuxhaven landete, war 
der K r i e g schon seit Jahren beendet. Sei­
nen Schwerkr i egsbeschäd ig ten Vater hat­
ten die Sowjets beim Einmarsch erschossen 
und die Mut ter nach Sibir ien verschleppt. 

Der 1923 geborene Rainert verdiente sich 
als Maure r sein erstes Ge ld . A l s die an­
gesparte Summe nach sieben Jahren zum 
Ankauf eines Bauernhauses reichte, l ieß er 
die Maure rke l l e fallen und g r ü n d e t e 1960 
einen kle inen G e t r ä n k e v e r t r i e b mit eigener 
L imonade-Abfü l lan lage , die heute ü b e r 
600 000 Liter produziert. 

Schon ein Jahr spä t e r nahm er auch Bier 
in das Verkaufssort iment auf, und genau 
das beliebte Gerstengetrankt brachte ihn 
auf die Idee, eine eigene Brauerei zu g rün­
den. Das ist um so erstaunlicher, als im 
Zuge der Zeit immer mehr kle ine Brau-

t.itten eingehen, stillgelegt oder von gro­
ßen BranatÄtten aufgekauft werden. 

Bei eigenem guten Wasser, Voraussetzung 
tur süffiges Bier, aus dem Waldgebiet der 
Wingst, das eine Wasseraufbereitungs-
.ml.nie ftbfflüaiig macht, investierte Rainei t 
drei M i l l i o n e n M a r k und baute sich in Belum 

• Sa Brauerei. Immer noch ruht es 
in der Bundesrepublik rund 1500 Braue­

legte und die er mit M u t , G e d u l d und A u s ­
dauer in der ganzen W e l t i n die Tat um­
setzte. „Er m u ß t e v i e l S inn für W i t z und 
Humor besessen haben, um dem Unver ­
s t ä n d n i s und den Angr i f fen zu begegnen, 
denen seine Vors te l lungen ausgesetzt wa­
ren", schloß der Redner seine interessant 
vorgetragenen A u s f ü h r u n g e n ü b e r seinen 
Landsmann aus Pommern. 

Schließlich aber habe er (Stephan) nach 
Spott und Ab lehnung die verdienten Ehrun­
gen auf al len Gebieten erfahren. Heinr ich 
von Stephans Wahlspruch lautete: „Ziel er­
kannt, Kraft gespannt, Pflicht getan, Herz 
obenan." p # \ i . 

reien, die mehr als 6000 Biersorten her­
stellen. Der Verbrauch ist im vergangenen 
Jahr rückläuf ig gewesen, ke in W u n d e r bei 
dem m i ß l u n g e n e n Sommer. 

Statistisch gesehen verbrauchen in Europa 
die Belgier und D ä n e n mehr Bier als der 
Bundesrepublikaner. Es g e h ö r t aber zum 
V o l k s g e t r ä n k für M a u r e r und Min i s t e r . 

Inzwischen lagern im K ü h l h a u s der Braue­
rei in Belum in zehn Spezial tanks „Hadler -
Brau" (Land Hadeln). Computer steuern den 
S u d p r o z e ß , um eine typische Geschmacks­
richtung zu garantieren. Im abgelaufenen 
Jahr verkaufte die auf kräftigen Zuwachs 
ausgelegte Brauerei 20 000 Hekto l i t e r Ex­
port, P i ls und Spezial . 

In dem Famil ienbetr ieb hat jeder Part eine 
feste Funkt ion . Inge Rainert , die Frau des 
Chefs, hilft nicht nur im Büro , sondern auch 
in der angegliederten Gastwirtschaft, die 
von der Tochter E v a geleitet w i r d . Sie ver­
steht als ausgebildete Brauerei laborant in 
mehr vom Bier als die meisten ihrer G ä s t e , 
ausgenommen viel leicht die 13 Mitarbei ter 
des Unternehmens. Der 2 7 j ä h r i g e Sohn Jo­
achim hat sich auf die s p ä t e r e Ü b e r n a h m e 
des Unternehmens gut vorbereitet. E r er­
lernte m SiHhieutsrhland das Brauer- und 
Malzerhandwerk und legte bereits seine 
M e i s t e r p r ü f u n g ab. Kur t Gerdau 

Ostpreuße braut bayerisches Bier 
Paul Rainert aus Uomnau besitzt Betrieb in Niedersachsen 
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Rentenversicherung: 

Welche Abgaben sind zu leisten? 
Empfänger von Altersruhegeld können nur in begrenztem Umfang hinzuverdienen 

ri*?^? «o? ~~- ^
 w i e d e r

 f r a 9 e n beschäf t ig te Rentner, ob sie von ihrem Gehalt, n̂ rhfii SGn fi"er
 R e n t e w e « e r b e z i e h e n , noch Abgaben leisten müssen . M i t den 

nachfolgenden Hinweisen sol l dieses Problem e rö r t e r t werden. 

Weib l iche und männ l i che Bezieher von 
vorgezogenem Altersruhegeld k ö n n e n in 
begrenztem Umfang zu ihrer Rente hinzu­
verdienen. Nach Vo l l endung des 65. Lebens­
jahres ist e in zusä tz l icher Verdienst in un­
begrenzter H ö h e zu läss ig . Leider k ö n n e n 
die beschäf t ig ten Rentner nicht damit rech­
nen, d a ß auf dem Lohn- oder Gehaltsbogen 
der Bruttobetrag mit dem Nettobetrag übe r ­
einstimmt. 

Gesundheitswesen: 

Da ist zunächst die Lohnsteuer. W i e jeder 
andere Arbeitnehmer unterliegen auch die 
Rentner mit ihren Einnahmen aus der ab­
h ä n g i g e n Beschäft igung grundsätz l ich der 
Lohnsteuerpflicht. Zwar stehen ihnen nach 
wie vor die übl ichen F re ibe t r äge , von einem 
bestimmten Lebensalter an auch ein Alters­
freibetrag und als zusätzl iche V e r g ü n s t i g u n g 
ein Altersentlastungsbetrag zu. Aber wenn 
der Hinzuverdienst den steuerfreien Sockel-

Hilfe für Behinderte 
Wissen um Existenzbedingungen des anderen erforderlich 

DÜSSELDORF — Im Auft rag der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufk lä rung 
(BZgA) hat es die Bundesarbeitsgemeinschaft „Hilfe für Behinderte" ü b e r n o m m e n , seit 
1976 in einem Dre i Jahresprogramm Informationen zum Problemfeld „Hilfe für Behin­
derte" herauszugeben — zunächs t i n E inze l Veröffentl ichungen in loser Form, die dann 
absch l i eßend in einem Sammelband z u s a m m e n g e f a ß t werden. 

Es sol len alle die angesprochen und er­
reicht werden, die r e g e l m ä ß i g Kontakt zu 
Behinderten haben, hauptsächl ich Rehabi l i ­
ta t ionsfachkräf te , Fachkräf te in den Ge-
sundheits-, Sozia l - und J u g e n d ä m t e r n , Leh­
rer al ler Schulformen — aber auch die Be­
hinderten selbst sowie Eltern und V o r m ü n ­
der von behinderten Kindern . 

Die Veröf fen t l i chungen sind inhaltlich 
und v o n der beabsichtigten W i r k u n g her 
eingebunden in das seit 1975 unter dem 
Mot to „Menschen wie w i r " und „ Jede r ist 
e in T e i l des Ganzen" laufende Schwerpunkt­
programm der B Z g A . 

Diese umfassende Kampagne sol l dazu 
führen, die in der B e v ö l k e r u n g vorhande­
nen Vorur te i le g e g e n ü b e r behinderten M i t ­
menschen abzubauen. 

Es werden dazu in einem I. T e i l die grund­
sätz l ichen Erkenntnisse und Erfahrungen 
der mit Behinderten und Behinderung be­
faß ten Wissenschaft vermittelt, um über 
die Darstel lung verschiedener Aspekte der 
Rehabil i ta t ion den notwendigen Gesamt­
überbl ick zu e rmögl ichen . 

In den Einze lveröf fen t l ichungen des II. 
Tei ls teilen Experten ihre spezifischen Er­
kenntnisse und Erfahrungen aus der Praxis 
mit und wol len damit ihren Beitrag zur 

Wohnungsbau 1978 

19 7b 
1976 
197/ 
1978 

genehmigte 
Wohnungen 
336 205 
350 130 
324 669 
393 606 

fertiggestellte 
Wohnungen 
404866 
371 145 
378 607 
339 477 

davon 1978 

Bauherr 
genehmigte 
Wohnungen 

gegenüber 77 
in % 

gemeinnutzige 
Wohnungs- u. 
ländl. Siedlungs­
gesellschaften 

40569 

sonstige 
Wohnungs­
unternehmer 

63 527 

Unternehmen 26 381 H l , 2 1 , 3 

öffentliche 
Bauherren 

4 402 |+ 0,9 

private 
Haushalte 

258 727 1*13,7 

Verbesserung der Information und Beratung 
behinderter Menschen leisten. 

In dieser Reihe sind bisher folgende Bro­
schüren erschienen: 

Te i l I, Wissenschaftliche Aspekte über 
Behindertenarbeit. Gesamtüberb l ick von 
Ulr ich Bleidick, Heinz Krebs, Gerd W . Jan­
sen und Wal te r Thimm. 

Te i l II, Praxis der Behindertenarbeit. 
Heft 1: Mul t ip le Sklerose. Heft 2: Quer­
schni t tge lähmte . Heft 3: Rheumatiker. Heft 
4: Epileptiker. Heft 5: Kehlkopflose. Heft 
6: Diabetiker. Heft 7: Muskelkrankhei ten . 
Heft 8: Mucoviscidose. Heft 9: Chronisches 
Nierenversagen. Heft 10: Mehrfachbehin­
derte. Heft 11: Skoliose. Heft 12: Gehör lose -
Schwerhör ige -Sprachbeh inde r t e . Heft 13: 
Chronisch Hautkranke. Heft 14: Verhaltens­
auffäll ige und V e r h a l t e n s g e s t ö r t e . Heft 15; 
Lernbehinderte. Heft 16: Gl iedmaßenfeh l ­
bildungen urvd G l i e d m a ß e n v e r l u s t . Heft 17-
Gesichtsversehrte Menschen. Heft 18 
Blinde-Sehbehinderte-Taubblinde. Heft 19. 
Pol iogeschädig te . Heft 20: Asthmatiker und 
Al le rg ike r . Heft 21: Zöl iakie . Heft 22: Ileo-
stomie und Colostomie. Heft 23: Phenyl­
ketonurie. Heft 24: Spina befida und Hydro-
cephalus. Heft 25: Zerebrale Bewegungs­
s tö rungen . Heft 26: Hämophi l i e . 

Weitere Veröffent l ichungen sind 1979/80 
für geistige und psychische Behinderungen 
vorgesehen. 

A l l e Broschüren k ö n n e n kostenlos über 
die Bundesarbeitsgemeinschaft „Hilfe für 
Behinderte", Kirchfelds t raße 149, 4000 Düs­
seldorf 1, angefordert werden. E. B. 

betrag und die dem Rentner indiv iduel l zu­
stehenden F re ibe t r äge übers te ig t , muß der 
Arbeitgeber für ihn Lohnsteuer, gegebenen­
falls auch Kirchensteuer abführen. 

In der gesetzlichen Rentenversicherung 
sind Al t e r s ruhege ldempfänge r , nicht dage­
gen Erwerbs- oder Berufsunfähigkei t s rent ­
ner, u n a b h ä n g i g von der H ö h e des Hinzu­
verdienstes, versicherungsfrei. Arbei tneh­
meranteile sind nicht zu entrichten. E in Lohn­
oder Gehaltsabzug findet also nicht mehr 
statt. Der Arbeitgeber muß dagegen den 
Arbeitgeberanteil zur Rentenversicherung 
zahlen. Diese gesetzliche Regelung sol l einer 
bevorzugten Einstellung von Rentnern ent­
gegenwirken. Der Arbeitgeber-Beitrag er­
höht auch nicht die Rente. 

In der gesetzlichen Krankenversicherung 
sind die beschäft igten Rentner trotz der bei­
tragsfreien Rentner-Krankenversicherung 
grundsätz l ich versicherungspflichtig, d. h., 
K r a n k e n v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e m ü s s e n in 
der Regel in vol ler H ö h e gezahlt werden. 
Der Arbeitgeber muß also den nach der H ö h e 
des Gehalts berechneten Beitragsanteil vom 
Lohn oder Gehalt abziehen und zusammen 
mit dem gleich hohen Arbeitgeberanteil an 
die für den Rentner zus t änd ige Kranken­
kasse abführen. 

Arbeitslosenversicherung 
ü b t der Rentner dagegen nur eine gering­

fügige Beschäft igung mit einem monatlichen 
Verdienst bis zu 390,— D M aus, oder han­
delt es sich um eine kurzfristige Aushi l fs­
beschäf t igung von nicht l änge r als zwei M o ­
naten, dann m ü s s e n keine Bei t räge zur ge­
setzlichen Krankenversicherung entrichtet 
werden. Der beschäft igte Rentner ist w ä h ­
rend dieser Beschäft igung in der Rentner-
Krankenversicherung beitragsfrei ver­
sichert. 

In der Arbeitslosenversicherung sind be­
schäftigte A l t e r s r u h e g e l d e m p f ä n g e r bis zum 
Ablauf des Monats, in dem sie das 63. Le­
bensjahr vollenden, grundsätz l ich beitrags­
pflichtig (Ausnahme: ger ingfügige Beschäfti­
gung oder bei einer Arbeitszeit von weniger 
als 20 Stunden wöchentl ich) . Bis zu diesem 
Zeitpunkt m ü s s e n daher Bei t räge zur A r ­
beitslosenversicherung vom Rentner und 
Arbeitgeber gezahlt werden. Danach sind 
alle beschäft igten Rentner generell beitrags­
frei. 

Diese kurzen Er l äu t e rungen haben ge­
zeigt, wie unterschiedlich das Beitragsrecht 
für beschäft igte Rentner sein kann. Es ist 
deshalb zweckmäßig , daß sich jeder Rentner, 
der eine Beschäftigung aufnehmen möchte, 
vorher bei seiner Krankenkasse, die in je­
dem Fa l l für die Entscheidung ü b e r die 
eventuelle Beitragspflicht zus t änd ig ist, er­
kundigt, damit ihm nach der ersten Gehalts­
zahlung eine Ent täuschung über die H ö h e 
der gesetzlichen A b z ü g e von seinem Hinzu­
verdienst erspart bleibt. Manfred Mol les 

D U S S E L D O R F — Die Baugenehmigungen 
1978 lagen in al len Bereichen ü b e r dem N i ­
veau des Vorjahres. 281 900 G e b ä u d e , da­
von 240 690 W o h n g e b ä u d e mit 393 606 W o h ­
nungen, wurden von den Bauaufsichtsbe­
h ö r d e n genehmigt. H a u p t t r ä g e r dieser Ent­
wicklung war der Eigenheimbau. M i t 183 300 
Wohnungen erreichte die Nachfrage nach 
E in fami l i en -Häuse rn einen neuen Höchst­
stand. Der Wunsch nach den eigenen vier 
W ä n d e n in Verb indung mit einer güns t igen 
Zinssituation bleibt also weiterhin der 
Hauptmotor der Baukonjunktur, w ä h r e n d 
Anzeichen für eine Belebung des Mie twoh­
nungsbaus nicht zu erkennen sind. 

Schaubild Condor 

Recht im Alltag: 

Entschädigung für Gewaltopfer 
Aufruf des Vorsitzenden Christlich-Demokratischer Juristen 

B O N N (dud) — Der W e i ß e Ring, eine Vereinigung, die seit zwei Jahren unter V o r ­
sitz von Eduard Zimmermann mit g roßem menschlichem und materiellem Einsatz die 
Opfer von Kr imina l i tä t und Gewalttaten in der Bundesrepublik Deutschland betreut, 
hat die n e u g e w ä h l t e n Mitg l ieder des Europa-Parlaments aufgefordert, sich für die 
baldige Verabschiedung einer „Europä i schen Konvent ion zum Schutze der Verbre­
chensopfer" durch das Parlament in S t r aßbu rg einzusetzen. 

Europa untragbar. Der notwendigen einheit­
lichen Regelung einer angemessenen Opfer­
en t schäd igung kommt nicht nur g roße k r i ­
minalpolitische Bedeutung zu. Sie stellt 
ebenso eine soziale Aufgabe dar. Zwar hat 
der Bundesminister für Justiz schon 1977 in 
der Ministerkonferenz des Europarats die 
Ausarbeitung einer entsprechenden eu ropä ­
ischen Konvention vorgeschlagen, trotz 
breiter Zustimmung ist bis heute aber nichts 
geschehen. 

Der Bundesarbeitskreis Christlich-Demo­
kratischer Juristen un te r s tü t z t mit Nach­
druck diese Initiative für ein soziales 
Europa. 

Bislang macht die Entschädigung für die 
Opfer von Gewalttaten an den Grenzen un­
serer Staaten halt. Nach Paragraph 1, A b ­
satz 4, des Gesetzes übe r die Entschädigung 
für Opfer von Gewalttaten haben Aus l ände r 
nur dann einen Anspruch auf Versorgung, 
wenn die Gegenseitigkeit g e w ä h r l e i s t e t ist. 
Da dies in einigen g roßen Ländern der E G 
nicht der Fa l l ist, kann es zum Beispiel 
passieren, daß eine Italienerin, die zwar 
seit vielen Jahren in Deutschland lebt und 
von einem deutschen Tä te r verletzt wird, 
keine Hilfe nach dem genannten Gesetz er­
häl t . Ebensowenig kann ein deutscher Tou­
rist, der in Italien einem Verbrechen zum 
Opfer fällt, mit Hilfe rechnen, falls er vom 
G e w a l t t ä t e r selbst keinen Schadensersatz 
erlangen konnte. 

Dieser Zustand bedarf dringend einer 
Verbesserung. Er ist in einem vereinten 

Ich appelliere daher an die Mitgl ieder des 
Europäischen Parlaments, für die baldige 
Verabschiedung einer Konvent ion zum 
Schutz der Verbrechensopfer und für eine 
Harmonisierung des Opfe ren t schäd igungs­
gesetzes, einzutreten. Die bessere Für so rge 
für Verbrechensopfer kann nicht isoliert nur 
auf nationaler Ebene bewä l t i g t werden. Die 
europä ische Idee darf keine Idee bleiben. 
Europa ist eine Chance, auch wenn es nur 
um die Entschädigung für die Opfer von 
Gewalttaten geht. Friedrich V o g e l M d B 

Neues aus der Rechtsprechung 

Auch Fettleibigkeit kann eine Krankhei t 
sein, die zum Bezug einer Krankenhaustage­
geldversicherung berechtigt, wenn sie sta­
t ionär behandelt wi rd . Dies entschied der 
Bundesgerichtshof gegen eine private K r a n ­
kenversicherung, die zwar einem 112 K i l o 
schweren Versicherten für die s t a t i onä re 
Behandlung seiner Fettleibigkeit (Adiposi-
tas) 26 Tage lang den Tagessatz von 260 
M a r k gezahlt hatte, bei einer erneuten Be­
handlung des Versicherten (ein Vier tel jahr 
später) jedoch die Zahlung verweigerte, we i l 
er jetzt nur noch 99,5 K i l o wog und die Be­
handlung nach Ansicht der Versicherung 
auch ambulant h ä t t e erfolgen k ö n n e n . Die 
Versicherung wurde vom Bundesgerichtshof 
verurteilt, ihrem Versicherten für 28 Tage 
Klinikaufenthalt 7280 M a r k nebst Zinsen 
zu zahlen. Eine notwendige Heilbehandlung 
im Sinne der A V B f. Krankheitskosten- und 
Krankenhaustagegeldversicherung liegt 
nach Ansicht des Gerichts auch dann vor, 
wenn es nach den objektiven medizinischen 
Befunden und Erkenntnissen im Zeitpunkt 
der Vornahme der ärzt l ichen M a ß n a h m e n 
vertretbar war, sie als notwendig anzusehen. 
(BGH — I V ZR 175/77) 

Arbeits- und Sozialrecht 

Bindungsklauseln einer (Weihnachts-) 
Gratifikationszusage gelten nicht für den 
Fa l l einer durch betriebliche Erfordernisse 
bedingten Künd igung . Unter einer B in ­
dungsklausel versteht das Bundesarbeitsge­
richt eine Klausel , wonach der durch Arbeits­
leistung w ä h r e n d des vo l len Bezugszeit­
raums bereits erdiente Gratifikationsan­
spruch entfällt , wenn der Arbeitnehmer an 
dem in der Zusage vorgesehenen Stichtag 
in einem g e k ü n d i g t e n Arbe i t sve rhä l tn i s 
steht oder — im Falle einer Rückzahlungs­
klausel — vor einem a u ß e r h a l b des Bezugs­
zeitraumes liegenden Stichtag ausscheidet. 
Eine solche Bindungsklausel hat nach dem 
Urte i l des B A G auch dann keine Gül t igkei t , 
wenn das A r b e i t s v e r h ä l t n i s infolge einer 
vom Arbeitnehmer nicht veranlagten und 
von ihm nicht zu vertretenden BemsVung 
endet. Durch Tarifvertrag kann nichts A b ­
weichendes bestimmt werden. ( B A G — 5 
A Z R 287/77) 

Mieturteile in Stichworten 

Nimmt ein Vermieter nach Beendigung 
des Mie tve rhä l t n i s se s unp fändba r einge­
brachte Sachen des Mieters unter Berufung 
auf sein Mieterpfandrecht an sich, so ist er 
auf Grund nachvertraglicher Haftung aus 
dem Mietver t rag (culpa post contrahendo) 
schadensersatzpflichtig. Unpfändbar ist bei­
spielsweise auch eine Kundenkartei . Sie fällt 
unter die „in Gebrauch genommenen Ge­
schäftsbücher" des § 811 N r . 11 Z P O . (OLG 
Frankfurt — 6 U 13/78) 

Kraftfahrzeugrecht 

Handelt es sich bei Trunkenheit im Stra­
ß e n v e r k e h r nicht um einen tiefergehenden 
Eignungsmangel, sondern um ein einmaliges 
Versagen, und hat der Angeklagte nach der 
Tat „durch die Teilnahme an einem Kursus 
zur Verminderung der Wahrscheinlichkeit 
eines neuen Trunkenheitsdeliktes" bewie­
sen, daß es ihm mit der Beseitigung der Ur­
sache seines Versagens ernst ist, so ist zu­
gunsten des Angeklagten anzunehmen, daß 
der in der Tat zutage getretene Eignungs­
mangel nicht mehr weiterbesteht. V o n Maß­
nahmen gem. §§ 69, 69 a StGB (Entziehung 
der Fahrerlaubnis, Sperre für Erteilung der 
Fahrerlaubnis) ist daher abzusehen. (LG Kle ­
ve — Ns 3 Js 762/78) 

Die Auferlegung eines Fahrtenbuchs 
kommt, falls nur ein mit dem betreffenden 
Kraftfahrzeug begangener V e r k e h r s v e r s t o ß 
vorliegt, nur dann in Betracht, wenn dieser 
Ve r s toß erheblich war. Eine verbotene 
Fah r t r i ch tungsände rung auf einer Kreuzung 
ist ein erheblicher V e r s t o ß i . S. von § 31 a 
S t V Z O . ( O V G Lüneburg — I V O V G A 111/ 
77) 

Der Linksabbieger darf darauf, daß ent­
gegenkommende Rechtsabbieger scharf 
rechts bleiben und auf den für ihn rechten 
Fahrbahnstreifen einbiegen werden, nur 
dann vertrauen, wenn die Fahrweise des 
Rechtsabbiegers eine solche Fahrweise deut­
lich erkennen läßt. (Bay O b L G — 1 O b O W i 
282/77) 
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zum 100. Geburtstag 
Willert, August, aus Thomsdorf, Kreis Preußisdi 

\j Eylau, jetzt Hüttenstraße 4, 2402 Lübeck-
i s Herrenwyk, am 9. Juli 

zum 97. Geburtstag 
I'himm, Otto, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Blockstraße 1, 7083 Wasseralfingen, am 27. Juli 

zum 95. Geburtstag 
Hauptmann, Georg, aus Schönwalde, Kreis 

Königsberg, jetzt Friedhofsweq 11, 8940 Mem­
mingen, am 28. Juli 

Ketelboeter, Hedwig, aus Seestadt Pillau I, Am 
Markt 7, jetzt Fischerstraße 10, 2211 Beiden-
fleth, am 24. Juli 

zum 94. Geburtstag 
Bernecker, Karoline, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 

jetzt Stadtstraße 24, 8872 Burgau, am 16. Juli 
Reuter, Franz, Gendamerie>-Meister, aus Eben­

felde, Kreis Lyck, jetzt Kreisaltersheim Linden­
haus, 4920 Lemgo-Brake, am 17. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Jablonski, Lina, aus Lyck, Flußstraße, jetzt zu 

erreichen über ihren Sohn Kurt Jablonski, 
Menslagerstraße 27, 4570 Quakenbrück, am 
24. Juli 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

i 

Meyke, Gertrud, Lehrerwitwe, aus Lyck, jetzt 
Fröbelstraße 9, 3372 Lutter, am 17. Juli 

Piaszinski, Friedrich, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt zu erreichen über Ewald Rathke, Wätjen-
straße 62, 2800 Bremen 1, am 24. Juli 

Pockrandt, Käthe, Gattin des ehemaligen Spre­
chers der Landsmannschaft Westpreußen, aus 
Graudenz, jetzt Altersheim im Weinberg, Pau-
linenstraße 4, 4930 Detmold, am 25. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Koschinski, Karoline, aus Willenberg, Kreis 

Orteisburg, jetzt Blütenweg 12, 6750 Kaisers­
lautern, am 23. Juli 

Quednau, August, aus Lyck, jetzt Hattendorf er 
Straße 41, 3100 Celle, am 23. Juli 

Süß, Marie, geb. Bartsch, aus Quittainen, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Beusselstraße 38, 1000 
Berlin 21, am 21. Juli 

Wisotzki, Otto, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Klappenstraße 34, 2400 Lübeck, am 19. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Beckmann, Margarete, geb. Budweit, aus Jesau, 

Kjieis Preußisch Eylau, Siedlung A, jetzt Hem-
*» deper.Weg 26 , 4290 Bocholt, am 22. Juli 

Ewerf, Maria, aus Kanitz-Abbau, Kreis Anger­
burg, jetzt zu erreichen über Patenschaft An­
gerburg, Kreishaus, 2130 Rotenburg, am 
24. Juli 

Graap, Anna, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Am Dorfteich 4 a, 2400 Lübeck 1, 
am 23. Juli 

Henseleit, Henriette, aus Zielhausen, Kreis Lyck, 
jetzt Hauptstraße 4, 2410 Mölln, am 23. Juli 

Liedtke, Emilie, geb. Scharf, aus Braunsberg, 
Kreuzstraße 14, jetzt Alte Dorfstraße 32, 3370 
Seesen 16, am 25. Juli 

Reimann, Franz, Schachtmeister i. R., aus Eisen­
berg, Kreis Heiligenbeil, jetzt Breslauer Straße 
Nr. 29, 2952 Weener, am 23. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Otte, Lydia, aus Lyck, General-Busse-Straße 20, 

jetzt Platanenstraße 27, 4730 Ahlen, am 
26. Juli 

Wiese, Elisabeth, geb. Domnick, aus Hermann­
hagen, Kreis Bartenstein, jetzt Marktstraße 12, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 24. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Grünky, Paul, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Am Güterbahnhof, 2390 Altholzkrug, am 
21. Juli 

Pilch, Gottliebe, geb. Glisa, aus Waldburg, Kreis 
Orteisburg, jetzt Nelkenstraße 21, 4390 Glad­
beck, am 17. Juli 

Seiffert, Georg, aus Lyck, Memeler Weg 16, jetzt 
Sandstraße 26, 4500 Osnabrück, am 28. Juli 

Wölk, Johanna, geb. Hackbusch, aus Seestadt 
Pillau I, Hindenburgstraße 4, jetzt Altersheim, 
Ölhafendamm-Birkenhof, 2940 Wilhelmsha­
ven, am 25. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Hilger, Friedrich, aus Buddern, Kreis Angerburg, 

jetzt bei Ludwig, Danziger Straße 1, 3101 Hoh­
ne, am 23. Juli 

Lukas, Ida, aus Orteisburg, jetzt Kreutzerstr. 1, 
7743 Furtwangen, am 27. Juli 

Martsch, Paul, aus Seestadt Pillau II, Langgasse 
Nr. 7, jetzt Am Wasserturm 9, 2860 Osterholz-
Scharmbeck, am 28. Juli 

Sagorski, Gertrud, aus Lyck, jetzt Lauensteiner 
Straße 39, 8642 Ludwigstadt, am 27. Juli 

Scheffler, Fritz, Zeitungsverleger, aus Preußisch 
NL Eylau, jetzt Stadtweg 21, 2380 Schleswig, am 

^ 29. Juli 
Zacharias, Luise, geb. Rentel, aus Seestadt Pillau, 

jetzt Altersheim, Boddinstraße 44, 1000 Ber­
lin 44, am 28. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Bromberg, Gustav, aus Eichensee, Kreis Lyck, 

jetzt Lindenstraße 1, 3100 Celle-Metziti(|<n, 
am 16. Juli 

Mexa, Gustav, aus Bienien, Kreis Lyck, jetzt 
Schneerweg 18 a, 5810 Witten-Schnee, am 
28. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Allzeit, Theo, aus Königsberg, Viehmarkt 25, 

jetzt Welzenbachstraße 27, 8000 München 50. 
am 25. Juli 

Binsau, Anna, geb. Borszin, aus Angerburg, 
Rademacherstraße, jetzt Carl-Goerdler-Str. 1, 
2800 Bremen 41, am 29. Juli 

Dudda, Helene, geb. Serwatzki, aus Jakunen, 
Kreis Angerburg, jetzt Theaterwall 36, 2900 
Oldenburg, am 22. Juli 

Feierabend, Maria, aus Lyck, Falkstraße 1, jetzt 
Galgenberg 10, 2000 Wedel, am 27. Juli 

Hoesen-Zadier, Else, geb. Müller, aus Domäne 
Mörlen, Kreis Osterode, jetzt Hohe Leystr. 5, 
5408 Nassau, am 3. Juni 

Ittermann, Robert, aus Paulswalde, Kreis Anger­
burg, jetzt Bahnstr. 22, 4986 Rödinghausen 1, 
am 24. Juli 

Jaschinski, Friedrich, aus Waldburg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Elchstraße 8, 2370 Büdelsdorf, 
am 25. Juli 

Jerosch, Marie, aus Groß Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Am Landgraben 15, 2400 Lübeck, am 
29. Juli 

Mohrenz, Friedrich, aus Gilgenburg und Oste­
rode, jetzt Karlsbergallee 23 d, 1000 Berlin 22, 
am 26. Juli 

Pikart, Erna, geb. Nickel, aus Königsberg, Lüde-
ritzstr. 20, jetzt Tannhorstfeld 43, 3100 Celle, 
am 23. Juli 

Rohde, Emil, aus Königsberg, Beeckstraße 35, 
jetzt Elsternweg 2, 4550 Bramsche 4, am 
22. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Balsen, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt Prinzen­

straße 5, 2320 Plön, am 28. Juli 
Barkawitz, Paul, aus Adomischken, Kreis Tilsit-

Ragnit, und Königsberg, Moltkestraße 12. jetzt 
Pfirsichweg 8, 2000 Hamburg 71, am 27. Juli 

Chmielewski, Marie, aus Wittenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Graudenzer Straße 14, 7410 Reut­
lingen, am 19. Juli 

Horn, Franz, aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt 4950 
Barkhusen, am 29. Juli 

Klimmek, Wilhelm, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 
Vaßmerstraße 21, 2150 Buxtehude, am 20. Juli 

Muczenski, Franz, aus Weißhagen, Kreis Lyck, 
jetzt Haus Nr. 2, 7272 Altensteig 3, am 27. Juli 

Stoll, Bernhard, aus Hermsdorf, Kreis Allenstein, 
jetzt Waldreiterring 65, 2000 Hamburg 67, am 
30. Juli 

Stritzel, Maria, aus Lyck, jetzt Prof.-Otto-Dill-
Straße 7, 6702 Bad Dürkheim, am 28. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Bandusch, Willi, aus Nautzwinkel, Kreis Sam-

land, jetzt Battagliastr. 6, 7200 Tuttlingen 14, 
am 29. Juli 

Binbzus, Bertha, geb. Eichhorn, aus Lenzendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Holßel 153, 2887 Langen, am 
23. Juli 

Heß, Otto, aus Grünsee, Kreis Lyck, jetzt Bran­
denburger Straße 6, 4470 Meppen, am 21. Juli 

Jakobeit, Margarete, aus Greiben, Kreis Labiau, 
jetzt Mellinghofer Straße 48, 4330 Mülheim, 
am 29. Juli • • 

Kirchner, Walter, aus Königsberg, Gerhardstr. 3, 
jetzt Grüselhornstraße 13, 7633 Seelbach, am 
18. Juli 

Klekottka, Marie, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 
jetzt bei I. Jelonnek, Elgendorfer Straße, 5430 
Montabaur, am 22. Juli 

Kratzert, Dr. med. Magdalena, aus Königstein, 
Kreis Pirna, Amtsgasse 6, jetzt Godenbergred-
der 10 a, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 
27. Juli 

Kubernus, Anna, aus Lotzen, jetzt Ahornweg 17, 
7100 Heilbronn-Böckingen, am 25. Juli 

Lohmann, Anna, geb. Berker, aus Sonnau, Kreis 
Lyck, jetzt Torparchstraße 12, 7000 Stuttgart-
Zuffenhausen, am 18. Juli 

Luke, Gustel, geb. Neumann, aus Prostken, Kreis 
Lvck, jetzt Bahnhofstraße 13, 2148 Zeven, am 
27. Juli 

Ohas, Gustav, aus Mensguth, Kreis Orteisburg, 
jetzt Wilhelm-Busch-Straße 27, 3550 Marburg, 
am 23. Juli 

Sadlowski, Friedrich, aus Wehrberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Kösterfeld 33, 4200 Oberhausen-
Sterkrade-Nord, am 26. Juli 

Sauerbaum, Fritz, aus Mahnsfeld, Kreis Königs­
berg, jetzt Hauptstr. 30, 6751 Olsbrücken, am 
24. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Bernsau, Martha, aus Passenheim, Kreis Ortels-

burg, jetzt Huppenbergstraße 8, 5300 Bad Go­
desberg, am 23. Juli 

Groß, Minna, geb. Meyer, aus Eydtkuhnen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Joseph-Seifried-Straße 22, 8000 
München 50, am 28. Juli 

Jelen, Johanna, geb. Barczewski, aus Lyck und 
Schönrauten, Kreis Sensburg, jetzt Kirchweg 
Nr. 33, 5300 Bonn-Heidebergen, am 23. Juli 

Langecker, Ida, geb. Purwien, aus Wiesengrund, 
Kreis Lyck, jetzt Waßmannsdorfer Chaussee 
Nr. 35, 1000 Berlin 47, am 19. Juli 

Rogowski, Anna, geb. Düsny, aus Kobilinnen, 
Kreis Lyck, jetzt Langmirjen 59, 2850 Bremer­
haven, am 23. Juli 

Schülke, Ilse, aus Lyck, Bismarckstraße 32, jetzt 
Röpraredder 12, 2050 Hamburg 80, am 25. Juli 

Serreck, Wilhelmine, geb. Konopka, aus Witten­
walde, Kreis Lyck, jetzt Küsterweg 12, 4962 
Obernkirchen, am 22. Juli 

Teike, Minna, geb. Reimer, aus Wittingen, Kreis 
Lyck, jetzt Immenbeck 68, 2150 Buxtehude am 
16. Juli 

Teschner, Julius, Stellmachermeister, aus Wo-
litta, Kreis Heiligenbeil, jetzt Dammacker 7 b, 
2800 Bremen-Neustadt, am 23. Juli 

Zacharias, Anna, aus Schönhorst, Kreis Lyck, 
jetzt Albert-Nissius-Heim, Gustav-Adolf-Str. 
Nr. 6, 4950 Minden, am 28. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Groß, Artur, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Adolf-

Reichwein-Straße 55, 2800 Bremen 41, am 
18. Juli 

Groß, Berta, geb. Dowidat, aus Haselberg (Las-
dehnen), Kreis Schloßberg (Pillkallen), jetzt 
General-Woyna-Straße 64 ptr., 1000 Berlin 52, 
am 29. Juli 

Hagel, Maria, geb. Haus, aus Leegen, Kreis Lyck, 
jetzt Küsterkamp 6, 4791 Hövelhof, am 21. Juli 

Jennet, Kurt, aus Königsberg, Hechtweg 13, jetzt 
Steenkamp 27, 2427 Malente-Gremsmühlen 
am 26. Juli 

Köthe, Else, aus Seestadt Pillau I, Hans-Parlow-
Straße 5, jetzt Nonnstraße 15, 5300 Bonn, am 
24. Juli 

Kownatzki, Gertrud, aus Sentken, Kreis Lyck, 
jetzt Schülerstraße 68, 2190 Cuxhaven, am 
16. Juli 

Löwe, Kläre, aus Kreis Schloßberg, jetzt Nibe­
lungenstraße 16, 5650 Solingen 1, am 29. Juli 

Mrowka, Auguste, aus Lyck, L-Garten 98, jetzt 
Goethestraße 15, 2090 Winsen, am 18. Juli 

Riemann, Käthe, aus Labiau, Königsberger 
Straße 57, jetzt Wattstraße 7, 2400 Lübeck, am 
21. Juli 

Sukowski, Auguste, geb. Klimaschewski, aus 
Millau, Kreis Lyck, jetzt Stolper Straße 10, 
2400 Lübeck-Stockelsdorf, am 25. Juli 

Weiß, Fritz, aus Georgenthal, Kreis Mohrungen, 
Bültenweg 83 a, 3300 Braunschweig, am 26. Juli 

Zimmek, Henriette, geb. Matzek, aus Farinen-
Davidshof, Kreis Ortelsburg, jetzt Spichern-
straße 13 a, 4400 Münster, am 27. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Blaseio, Gustav, aus Kalthagen, Kreis Lyck, jetzt 

2371 Stafstedt, am 20. Juli 
Dalchow, Walter, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 

jetzt Schäferkatenweg 33, 2370 Osterrönfeld, 
am 29. Juli 

Gogoll, Willy, aus « ^ ^ J ^ S ' ^ S ^ Platz 4, jetzt Rathausplatz 5, 6729 Worth, am 

KaoD Werner, Oberstfeldmeister a. D., aus Hei-
K -Kjenbeit und Königsberg, jetzt W ^ -

kel 5, 4970 Bad Oeynhausen 1, am 23. Juli 
Kenzier, Walter, aus Königsberg, Korteallee 47, 

jetz! Am Dornbusch 15, 4630 Bochum, am 

Kiebert1" Ewald, aus Untereißeln, Kreis Tilsit-
Ragmt, jetzt Stettiner Straße 1, 6070 Langen-
Oberlinden, am 20. Juli 

Kirstein, Franz, aus Königsberg Hagenstraße 98 
jetzt Hermann-Allmers-Straße 1, 2178 Ottern­
dorf, am 21. Juli . . . w 

Lauch, Heinrich, aus Johannisburg jetzt Mer­
tensstraße 5, 1000 Berlin 20, am 12. Juli 

Littel? Anna, aus Ortelsburg, jetzt Drosseistieg 
Nr.'36, 2160 Stade, am 23. Juli 

Melzer, Anna, geb. Lossau, aus Königsberg, jetzt 
Barthstraße 4, 3500 Kassel 

Neumann, Brunhilde, geb. Gipner, jaus Lyck, 
Danziger Straße 41, jetzt Ferd.-Wallbrecht-
Straße 78, 3000 Hannover, am 29. Juli 

Nörenberg, Rudolf, aus Soltmahnen, Kreis An-
gerburg jetzt Schillerstraße 55, 3180 Wolfs-
bürg, am 24. Juli 

Podewski, Artur, aus Gurren, Kreis Angerburg, 
jetzt Vogelsang 16, 2160 Stade, am 23. Juli 

Rade, Gertrud, aus Lyck, jetzt Mainstraße 23, 
6370 Oberursel, am 26. Juli 

Fortsetzung auf Seite 16 

Kennen Sie die Heimat wirklich ? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage A 212 

hatte, zogen w i r 1920 i n den 4. Stock des 
betreffenden G e b ä u d e s , uns g e g e n ü b e r 
wohnten der 2. B ü r g e r m e i s t e r H a u b o l d mit 
Frau und Hund . Haubolds setzten sich nach 
der Machtergreifung Hi t le r s nach M ü n c h e n 
ab. Jede W o h n u n g hatte eine schöne Loggia , 
unsere (links) a u ß e r d e m noch einen g r o ß e n 
Balkon . 

Nachdem mein Va te r auch dieses Haus 
verkauft hatte, zogen w i r 1934 in unser 
schönes Einfamil ienhaus mit dem 3182 qm 
g r o ß e n Gar ten i n der R ö h r e n t e i c h s t r a ß e 5. 
Der Käufe r von R o o n s t r a ß e N r . 83 hat dann 
die g r o ß e n R ä u m e geteilt und auch den 
g r o ß e n B a l k o n mit einbezogen. In Roon­
s t r a ß e 83 haben w i r neun K i n d e r mit un­
seren Eltern schöne friedliche Jugendjahre 
verlebt. 1924 starb hier dann meine l iebe 
Mutter , 60 jähr ig . H i e r s ind noch einige 
Namen der Einwohner des betreffenden 
Hauses zu unserer Zei t : Rittergutsbesitzer 
K l u t h mit Tochter, Staatsanwalt Legrich, 
Studienrat v. d. Rother, Ehepaar N a w r a t z k i , 
Werhe im, auch Amtsgerichtsrat Dolega , v o n 
Dewi tz . . . 

V o r dem Haus befand sich eine k l e ine 
G r ü n a n l a g e . V o n hier aus wurde be im letz­
ten russischen Bombenangriff e in z iemlich 
g roße r viereckiger Stein durch das Dach un­
seres Familiennauses in der R ö h r e n t e i c h ­
s t r aße geschleudert und lag auf der Boden­
treppe. Die Flugzeuge kamen aus der Ge­
gend vom Wasser turm. 

Rechts das k le ine Haus auf dem B i l d 
stand quer zur R o o n s t r a ß e und hatte eine 
gelbe Fassade und bildete sozusagen das 
Ende der R o o n s t r a ß e . L i n k s v o m gelben 
Haus sieht man noch etwas v o m Offiziers­
kasino und weiter nach l inks noch etwas 
vom Haus des Arch i tek ten Scheler, das mein 
Vater auch gebaut hat. 

N u n möch te ich noch bemerken, daß , als 
w i r am 21. Januar 1945 unsere geliebte 
Heimat verlassen m u ß t e n , es uns als E rm-
l ä n d e r nach Bayern zog. H i e r fanden w i r 
unsere zweite Heimat und auch V e r s t ä n d ­
nis als Heimatvertr iebene und fühlen uns 
wohl . " 

Bei diesem Foto, das wi r in Folge 22 ver­
öffentlichten und heute noch einmal verklei­
nert wiedergeben, erreichte uns eine große 
Zahl von Zuschriften. Bei den vielen rich­
tigen Antworten fällt es uns oft schwer, eine 
Auswahl zu treffen, vor allem dann, wenn 
die Einsender direkte Beziehungen zu den 
veröffentlichten Gebäuden oder Landschal­
ten haben. So schildert z. B. Hildegard Ham­
mer, geborene Prengel, deren Familie von 
1937 bis 1945 „genau gegenüber wohnte, 
und zwar Hardenbergstraße 4", daß der 
Blick aus ihren Fenstern täglich dieses Bild 
umfaßte. Helmut Krüger teilt uns mit, daß 
seine Schwester Mitte der zwanziger Jahre 
in einem dieser Häuser Klavierunterricht 
bei Herrn Surkau erhielt. Die treffendste 
Beschreibung lieferte uns jedoch Maria 
Baehr, Siechenstraße 15, 8480 Weiden, die 
auch von ihren Geschwistern heimatliche 
Grüße übermittelte. Ihre Zeilen lauten: 

„Das betreffende B i l d stellt das G e b ä u d e 
R o o n s t r a ß e 83 in Al lens te in dar. Dieses 
baute mein Vate r Gustav Baehr, Justiz­
o b e r s e k r e t ä r und Dolmetscher, im Jahre 
1914. Es wurde aber bis Kriegsausbruch 
nicht ganz fertig. Es hatte in jeder Etage 
zwei g r o ß r ä u m i g e Sechszimmerwohnungen, 
insgesamt acht. A u ß e r d e m war im K e l l e r 
auch ein Kohlenaufzug. Nachdem mein 
Vater unsere V i l l a R o o n s t r a ß e 8 verkauft 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Dit Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs-

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 
4.-7. Auyust, Fischhausen, Heimattret-

fer. Seestadt Pillau, Eckernlörde 
18./19. Auyust, Rasteuburg: Huuptkreis-

treflen, Wesel 
25./2G. August, Lyck: Jahrestretlen, Hu-

yen, Festzelt und Rathaus 
Preußisch Holland: Kreistreikn Itze­
hoe, Club- und Ballhaus, Lübschei 
Brunnen 

2. September, Johannisburg: Kreistrel-
fen, Dortmund. Reinoldi-Gaststätten 
Osterode: Kreistreffen, Recklinghau-
sen. Städtischer Saalbau 
Sensburg: Kreistreffen, Hildesheim 

6. —9. September. Memellandkreise: Ju­
biläumshaupttreffen, Mannheim 

7. —9. September: Insterburg Stadt und 
Insterburg Land: Jahreshaupttreffen 
Krefeld, Restaurant Silberkelch 
Johannisburg: Patenschaftsfeier im 
Kreis Schleswig/Flensburg «Rund um 
den Scheersberg" 

8. /9. September, Angerapp: Jubiläums-
treffen, Mettmann, Rathaus und Fest­
zelt 
Heiligenbeil: Hauptkreistreffen, Burg­
dorf 

9. September, Ebenrode: Kreistreffen 
Winsen (Luhe). Bahnhofshotel 

14. —16. September, Angerburg: Anger 
burger Tage. Rotenburg (Wümme) 

15. /16. September, Allenstein-Stadt: Kreis­
treffen, Gelsenkirchen 
Hartenstein: Kreistretten, Nienburg 
Fischhausen: Kreistreffen, Pinnebery 
Schloßberg: Kreistreften, Winsen 
(Luhe) 

1(3. September, Neidenburg: Kreistreffen 
Hannover, Wülfeler Brauerei-Gast-

' statte, Hildesheimer Straße 380 
Ortelsburg: Kleistreffen, Essen 
Osterode: Regionaltreffen gemeinsam 
mit Neidenburg, Pforzheim, Jahnhalle 

21. —23. September, Gumbinnen: Jubi­
läumskreistreffen gemeinsam mit Salz­
burger Verein, Bielefeld 

22. /23. September, Braunsberg: Jubiläums-
treffen, Münster, Gaststätte und Hotel 
Lindenhof, Kastellstraße 1 
Heilsberg: Kreistreffen gemeinsam mit 
Braunsberg, Münster, Gaststätte und 
Hotel Lindenhof. Kastellstraße 1 
Mohrungen: Jubiläuniskreistreffen, 
Gießen 

23. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Ulm, Bundesbahnhotel am Hauptbahn­
hof 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniede­
rung: Patenschaftstreffen, Kiel 
Wehlau: Kreistreffen. Hamburg 

29. /30. September, Goldap: Hauptkreis­
treffen, Stade, Hotel Birnbaum und 
Schützenhaus 
Osterode: Kreistreffen, Osterode/Harz 

30. September, Lyck: Bezirkstreffen, Han­
nover, Altes Rathaus 

6. /7. Oktober, Gerdauen: Kreistreffen, 
Münster 

7. Oktober, Ebenrode: Kreistreffen ge­
meinsam mit Schloßberg, Stuttgart-
Nord, Hotel Doggenburg, Herdweq 117 

7. Oktober, Lotzen: Regionaltreffen, Hil­
desheim, Hotel Berghölzchen, König­
straße/Mittelallee 

12.—14. Oktober, Preußisch Eylau: Haupt­
kreistreffen, Verden (Aller) 

20./21. Oktober, Allenstein-Land: Kreis­
treffen, Hagen am Teutoburger Wald 

Bartenstein u . „_,, 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Gronauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 30 32 28. 

Hauptkreistreffen — Wie in jedem Jahr am 
3. Sonnabend/Sonntag im September, also am 
15./16. September findet in unserer Patenstadt 
Nienburg unser Hauptkreistreffen statt. Hierzu 
ist als Programm folgendes vorgesehen: Sonn­
abend, 9.30 Uhr, Kreisausschußsitzung, 10.30 Uhr, 
Sitzung des Kreistags im Kreishaus, öffentlich. 
Anschließend Mittagspause. Um 14 Uhr ladt der 
Patenkreis zu einer Bustahrt durch den Nordteil 
des Kreises ein. Hierbei wird die berühmte 
Kirche in Bücken besichtigt, der Kantor gibt auf 
der klangvollen Orqel ein Konzert von ca. 15 
Minuten. Nach der Kaffeepause ist die Besichti­
gung des Lichtenmoors vorgesehen. Abfahrt 

pünktlich um 14 Uhr ab Kreishaus, Ruckkehr 
geqen 17 Uhr. Um 18 Uhr ist die Mitgliederver­
sammlung im Hotel Parkhaus, Hannoversche 
Straße 34 3b, 20 Uhr, Begrüßung der Teilnehmer 
mit dei I estansprache anläßlich der 25jährigen 
l'aienschdttsübernahme durch den Landkreis 
Nienburg, dann Darbietungen des Tdnzkreises 
U unstorf in der Festtracht von Nidden, sowie 
Musik, Tdnz und Unterhaltung. Am Sonntag, 
16. September, 9 Uhr, ökumenischer Gottesdienst 
in der St.-Bernvvdrd-Kirche- Stettiner Straße 1 a ; 

10.45 Uhr, Kranzniederlegung am Ehrenstein des 
G.R. 44, Ansprache Gerhard Türner. 11.30 Uhr 
Fortgang des Treffens mit kurzer Begrüßung im 
1 lotel Parkhaus, auch Parkhotel genannt. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: l.ouis-l ordinand Schwarz. Postfach 
1703, 4303 Dissen. 

Die Kreisgeschäftsstelle ist bis zum 30. Juli ge­
schlossen. — Das Heimatkreistreffen 1979 findet 
am 15. und lü. September in Pinneberg statt. 

Cranzer Landsleute — Zum diesjährigen Kreis­
treffen in Pinneberg am 15. und 16. September, 
Hotel Cap Polonio, Faltskamp 48, erwarten wir 
mindestens 120 Cranzer Landsleute. Damit wer­
den wir die Besucherzahlen von 75 Cranzern 
beim Kreistreffen 1978 in Pinneberq und von 30 
Cranzern beim Bundestreffen zu Pfingsten dieses 
Jahres in Köln erheblich überschreiten. Zum ge­
mütlichen Austausch von Erinnerungen und zum 
Gedenken an die verlorene Heimat erwarten Sie 
Ihre Ortsvertreter Walter Fischer, Debstedter 
Straße 103, 2857 Langen, und Walter Rosenbaum, 
Gerhardstraße 23, 2850 Bremerhaven-L. 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, Knusperhäuschen 9, 
2100 Lübeck-Moisling, Telefon (04 51) 80 18 18. 

Hauptkreistreffen — Die Vorbereitungen für 
unser diesjähriges Hauptkreistreffen sind an­
gelaufen. In wenigen Wochen werden an die 
Landsleute, von denen wir die genaue Anschrift 
haben, über 4000 Drucksachen versandt werden, 
in denen auf das Treffen Hinweise mit dem ge­
nauen Ablauf gegeben werden. Jeder sollte 
wissen, daß unser diesjähriges Treffen in Mün­
ster (Westf) am 6./7. Oktober stattfindet. Ta-
qungsstätte ist der Lindenhof, Kastellstraße 1 
(Nähe Landgericht). Sie ist verkehrsgünstig ge­
legen und bietet ausreichend Platz für über 1000 
Personen. Da schon am Sonnabend Veranstaltun­
gen unserer Gemeinschaft stattfinden, empfehlen, 
sich rechtzeitig Übernachtungsmöglichkeiten zu 
sichern. Der Verkehrsverein Münster, Berliner 
Platz, ist dabei behilflich. Da in den letzten drei 
Jahren bei den Treffen in Lüneburg, Verden und 
Rendsburg jeweils über 1000 Gerdauer zusam­
menkamen, erwartet die Kreisvertretung auch in 
Münster einen starken Besuch. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl. Buggestraflc 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Gratulation — Am 4. August vollendet 
Susanne Riedel, Am Hegeblek 10, 3254 Springe 5, 
in geistiger und körperlicher Frische ihr 90. Le­
bensjahr. Lm. Riedel wurde in Heiligenbeil als 
Tochter des Kreisphysikus Karl Wollermann und 
seiner Frau Elise, geborene Hasford, geboren. 
Die Mutter starb, als sie erst drei Jahre alt war. 
Ihre Jugend verlebte sie in Heiligenbeil und be­
suchte dort die Höhere Töchterschule. In Königs­
berg besuchte sie dann weiter das Lewitsche 
Lyzeum und danach das Lehrerinnen-Seminar, an 
dem sie 1909 ihr Examen machte. Von 1909 bis 
1914 unterrichtete sie an der Höheren Mädchen­
schule in Heiligenbeil. 1912 Verlobung mit 
Dr. Kurt Riedel aus Bitterfeld, am 2. August 1914 
fand die Kriegstrauung statt. Dr. Riedel kam zum 
Kriegseinsatz, sie pflegte in Lazaretten. Im 
August 1915 wurde die erste Tochter geboren, 
der dann weitere sechs Kinder folgten. Zwei Kin­
der starben schon als Säuglinge. 1919 zogen sie 
wieder nach Heiligenbeil, wo ihr Mann Nach­
folger seines Schwiegervaters wurde. In den er­
sten Jahren half Susanne Riedel ihrem Mann in 
der Praxis. Nebenbei baute sie in Heiligenbeil 
das Deutsche Rote Kreuz auf, bildete im ganzen 
Kreis Bereitschaften und war im Vorstand des 
Vaterländischen Frauenvereins. Nachdem ihr 
Mann seine Praxis aufgab und als Chefarzt an 
das Heiligenbeiler Krankenhaus berufen wurde, 
widmete sie sich noch mehr der Arbeit im DRK, 
hielt Lehrgänge und wurde Bereitschaftsdienst­
leiterin. Während des Krieges leitete sie den 
Einsatz der aktiven Gruppen des DRK in den 
Lazaretten, gründete in Heiligenbeil eine Solda­
tenrast, leitete die Ausbildung für den zivilen 
Luftschutz und setzte die Helfer und Helferinnen 
des DRK zur Versorgung der Flüchtlinge ein. Im 
Krieg verlor Susanne Riedel zwei Söhne. Das 
bittere Ende von Heiligenbeil hat sie in aller 
Grausamkeit miterlebt und war bis zur Flucht im 
März 1945 im Einsatz. Zusammen mit ihrem Mann 
war sie zuletzt in Cranz in den Lazaretten tätig 
und arbeitete dort unter erschwerten Bedingun­
gen nach der Kapitulation. Ihr Mann starb im 
Januar 1948. Sie konnte im Juni 1948 mit den 
letzten Diakonissen-Schwestern Cranz verlassen 
und zog zu ihrer Tochter Ilse. Sie erfreut sich 
seitdem einer guten Gesundheit, nimmt regen 
Anteil an dem Leben ihrer Kinder, Enkel und Ur­
enkel. 1945 wurden ihr und ihrem Mann die 
DRK-Medaille in Gold verliehen, die die Russen 
ihnen leider wieder abnahmen, und in diesem 
Jahr wurde ihr in einer Feierstunde die Treue­
urkunde für 60jährige Mitgliedschaft im Deut­
schen Roten Kreuz verliehen. Die Kreisgemein­
schaft Heiligenbeil wünscht der Jubilarin alles 
Gute zu ihrem Ehrentag. 

Gratulation — Das 80. Lebensjahr vollendet 
am 23. Juli unser Lm. Werner Kapp, Oberstfeld-
meister a. D., wohnhaft jetzt im Prinzenwinkel 5, 

Erinnerungsfoto 254 

Rastenburger Bataillonskapeile — Zwölf Jahre lang war Fritz Röllenblech, der 
heute in Spenge lebt, in der Rastenburger Bataillonskapelle des Infanterie-Regi­
ments Nr . 2 tät ig . Soweit er sich erinnern kann, sind auf diesem Foto abgebildet 
(von l inks nach rechts), obere Reihe: Uffz. Cimmerlings, Ufw. Neumann, Uffz. 
Neumann, Ufw. Biernesa, Gefr. Krokowsk i , Feldw. Mach, Ufw. Koch, Gren. 
Reichenbach, Gef. Färber , 2. Reihe: Gren. George, Ufw. König, Uffz. Bahr, Uffz 
Kaspr i tzki , Uffz. Urban, Obermusikmst. Tietzel , Gren. Kott, Gren. J äge r , Gefr. 
Röllenblech, Ut lw. Nerneim, 3. Reihe: unbekannt, Gren. Siebert, Gren. Lessing, 
O.-Gren. Mart inus, O.-Gefr. Hinz , O.-Gren. Freitag, O.-Gren. Behr, Utfw. Kublum, 
FeldW. Börner . Eventuelle Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfoto 254" 
an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, leiten 
wi r gern an den Einsender weiter. H Z 

4970 Bad Oeynhausen. Sdion in seinem ersten 
Lebensjahr zogen seine Eltern von Königsberg 
nach Heiligenbeil. Als ältester von fünf Ge­
schwistern besuchte er hier die Volks- und Mit­
telschule. Nach Teilnahme am Ersten Weltkrieg 
und anschließend in einem Freiwilligen Batail­
lon in Litauen, kehrte er nach Heiligenbeil zu­
rück. Hier war er im Kassenwesen bei der Spar-
und Raiffeisenbank tätig. In seiner Freizeit wid­
mete er sich dem Evangelischen Jungmänner­
verein. In der Amtszeit der Pfarrer von Knebel 
und Vonthein baute er eine Jugendgruppe auf, 
die zu den besten in Ostpreußen gehörte. Neben 
dem Schachspiel gehörte seine Liebe der Musik. 
Er zählte zu den ersten aktiven Mitgliedern der 
nadi dem Krieg gegründeten Orchestervereini-
gung, die zu einem wesentlichen Kulturfaktor der 
Stadt Heiligenbeil wurde. 1932 wechselte er zum 
damaligen freiwilligen Arbeitsdienst. Im daraus 
entstandenen Reichsarbeitsdienst machte er eine 
steile Karriere. Nach wechselvollen Nachkriegs­
jahren lebt er seit vielen Jahren in Bad Oeyn­
hausen. In die sicherlich stattliche Zahl der Gra­
tulanten, möchte sich auch die Kreisgemeinschaft 
Heiligenbeil einreihen. Neben dem Dank für 
seine stets bewiesene Heimattreue wünschen wir 
unserem lieben Werner Kapp noch viele schöne 
Jahre in Zufriedenheit bei bester Gesundheit. 

Insterburg Stadt und Land 
"Ireisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
•ichmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Ge-
chäftsstelle: Georg Miethke. 41S0 Krefeld-Fischern, 

Kölner Straße 517. Rathaus. 
Unser Jahreshaupttreffen 1979 findet am 

7./8./9. September in unserer Patenstadt Krefeld 
statt. Als Lokal für alle Veranstaltungen wurde 
wieder wie im Vorjahr das Restaurant „Silber­
kelch", Steckendorfer Straße 43, gewählt- Es ist 
zu erreichen mit der Linie 4 der Krevag ab Haupt­
bahnhof, Haltestelle Hauptpost. Dann etwa fünf 
Minuten Fußweg. Wir würden uns freuen, wenn 
wir recht viele Insterburger mit ihren Familien 
begrüßen könnten. Quartierbestellung nur über 
den Verkehrsverein Krefeld, Seidenweberhaus, 
4150 Krefeld. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Everhardtstr. 54. 
5 Köln 30. Telefon (02 21) 52 04 23. 

Patenschaftsfeier — Am 9. September, dem 
„Tag der Heimat", findet auf dem Scheersberg 
in Flensburg die große Festveranstaltung an­
läßlich der 25jährigen Patenschaft des Kreises 
Schleswig-Flensburg über unsere Kreisgemein­
schaft statt. Programm: Sonnabend, 8. Septem­
ber, 11 Uhr, Einweihung der Heimatstube im 
Kreishaus, Waitzstraße 1—3, Flensburg; 13.30 
Uhr Schiffsfördefahrt Flensburg-Kappeln, Abfahrt 
Fördebrücke. Personalausweis erforderlich. Rück­
fahrt mit dem Bus durch die Landschaft Angeln,-
20 Uhr geselliges Beisammensein auf dem 
Scheersberg. Sonntag, 9. September, 10.30 Uhr, 
Feierstunde in der Kreissporthalle Scheersberg; 
12.30 Uhr, gemeinsames Mittagessen. Ab 14 
Uhr geselliges Beisammensein bis zur Abreise. 
Der Freitag ist frei und sollte daher von Dorf-
und Schulgemeinschaften für Treffen im Paten­
kreis genutzt werden. Um eine sorgfältige Orga­
nisation gewährleisten zu können, bitten wir 
um baldige Anmeldung und Mitteilung, an wel­
chen Veranstaltungen Sie teilnehmen möchten. 
Wichtig ist auch eine rechtzeitige Quartierbe­
stellung. Einen genauen Vordruck für die An­
meldung und die Adressen der Fremdenver­
kehrsvereine unseres Patenkreises finden Sie auf 
Seite 19 unseres Heimatbriefs 1979 bzw. auf der 
gelben Beilage des bunten Prospekts: „In uns 
lebt unsere Heimat." Das unumstößliche Zusam­
mengehörigkeitsgefühl der vertriebenen Lands­
leute soll auch auf dieser Jubiläumsveranstal­
tung klar zum Ausdruck gebracht werden. Um 
unserem Patenkreis zu zeigen, wie dankbar wir 
für seinen Beistand sind, um zu zeigen, daß es 
sich lohnt, sich für Heimatvertriebene einzuset­
zen, ist eine rege Teilnahme an unserem Treffen 
nötig. Selbst der weiteste Weg sollte nicht ge­
scheut werden, um sich einstimmig und mit 
ganzem Herzen zur angestammten Heimat zu 
bekennen. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Spannstraße 22, 4600 
Dortmund 14, Telefon (02 31) 23 09 95. 

Das Treffen der Postnicker, Jägertaler und 
Perwissauer findet wie schon angekündigt, am 
29./30. September in Bad Driburg statt. Dazu wer­
den über unsere Geschäftsstelle in Minden Ein­
ladungen an alle uns bekannten, gültigen An­
schriften versandt. Wer keine Einladung erhält, 
wende sich direkt an Eva Schwarz, Cafe Zum 
Alten Vogelpark, 3490 Bad Driburg (Westfalen). 
Die Anmeldungen erbitten wir bis zum 1. Sep­
tember, damit Lm. Schwarz die Unterkünfte be­
schaffen kann. Informieren Sie auch Ihnen be­
kannte Poslnicker, Jägertaler und Perwissauer, 
damit viele zu unserem Treffen erscheinen. Eva 
Schwarz wird zum Katfee echten ostpreußischen 
Glumskuchen und Streuselkuchen servieren und 
das Abendessen wird aus den berühmten Königs­
berger Klopsen bestehen. Zur Unterhaltung wer­
den ostpreußische Sketche und Lieder vorgetra­
gen. Wer etwas dazu beitragen möchte, soll'es 
mitteilen, damit er ins Programm einbezogen 
werden kann. Abends kann nach Herzenslust das 
Tanzbein geschwungen werden, bei schönem 
Wetter sogar unter freiem Himmel. Also auf zum 
Plachandern nach Bad Driburg. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau, Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle: Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik, Telefon (04 61) 3 57 71. 

Haupttreffen — Die Arbeitsgemeinschaft der 
Memellandkreise von Nordrhein-Westfalen, 
Bezirk-West, veranstaltet am Sonntag, 21. Ok­
tober, in den Räumen des Steeler Stadtgartens, 
Essen-Steele, ihr 24. Haupttreffen unter dem 
Motto „Memelland mein Heimatland — Grenzen 
von 1937 — niemals". Zu dieser Veranstaltung 
laden wir jetzt schon herzlich ein. Wir bitten Sie, 
diesen Termin vorzumerken. Sie werden freund­
lichst gebeten, dieses Treffen in Nordrhein-
Westfalen mit Ihren Angehörigen, Freunden und 
Bekannten zu besuchen. Unsere Jugend ist be­
sonders herzlich willkommen. Nähere Einzel­
heiten, wie auch das Programm, werden noch 
rechtzeitig bekanntgegeben. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (9211) 
30 69 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Adolf Wargalla t — Am 6. Juli starb der frü­
here Kreisälteste Adolf Wargalla, Struben, im 
87. Lebensjahr. Mit seiner Familie trauert die 
Kreisgemeinschaft um einen verdienten Lands­
mann, dessen Schicksal sich fern seiner geliebten 
Heimat vollendet hat. Lm. Wargalla war in 
seiner Heimat ein geachteter Landwirt. Wegen 
seines Könnens und seines menschlichen Wesens 
war er bei allen, die ihn kannten, beliebt. Auf­
grund des ihm entgegengebrachten Vertrauens 
wählte ihn die Kreisbevölkerung bereits 1922 
in den Vorstand des Land- und Forstwirtschafts­
verbandes. Lange Jahre war er Vorsitzender des 
Aufsichtsrates der An- und Verkaufsgenossen­
schaft, außerdem in den Organen des Kreis­
bauernschaft, der Viehverwertungsgenossen­
schaft sowie der Neidenburger Raiffeisenbank 
tätig. Er war Sachverständiger beim Erbhofge­
richt, Schöffe und Pferdeschätzer für die Wehr­
macht. Schließlich bekleidete er noch mehrere 
Ehrenämter in seiner Gemeinde. Nach dem Krieg 
ließ sidi Lm. Wargalla in Leichlingen nieder. Der 
Kreisgemeinschaft stellte er sich schon früh mit 
seinem Wissen und Können zur Verfügung. Als 
Kreisausschußmitglied und als Angehöriger des 
Kreistages war er mitbeteiligt an ihrem Aufbau. 
Nach dem Tod von Otto Pfeiffer wählte ihn die 
Kreisgemeinschaft einstimmig zum Kreisältesten. 
Dieses Amt verwaltete er pflichtbewußt und mit 
großem Ernst bis zum Jahre 1974. Das Wirken 
von Lm. Wargalla und seine Heimattreue blei­
ben uns Mahnung und Verpflichtung für den 
Dienst an unserem Heimatkreis in Gegenwart 
und Zukunft. 

Fortsetzung auf Seite 16 
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H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop-
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 73 *«. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 29. Juli, Sommeraus-

fluq zum Schleswig-Holsteinischen Freilicht-
Museum in Kiel-Rammsee. Abfahrt 7.45 Uhr 
ZOB Bergedorf, Bussteig 4, gegen 17 Uhr Ab­
fahrt zurück nach Hamburg. Kosten: 15 DM für 
die Busfahrt, 2 DM Eintritt Museum. Bei genü­
gender Teilnehmerzahl wird letzt/eres aus der 
Gruppenkasse gezahlt. Anmeldungen bitte so­
fort bei der Firma Woll-Scharfetter, Am Bahn­
hof 11. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Heide — Von Freitag, 5. Oktober, bis Sonn­
tag, 7. Oktober, führt die örtliche Gruppe eine 
Fahrt zur Weinlese an die Mosel durch. Nähere 
Auskünfte erteilt Fritz Seehausen, Telefon 
Nr. (04 81) 29 06, der auch die Anmeldungen, 

möglichst bis 1. August, entgegennimmt. — Bei 
Kaffee und Kuchen fand die Sommersonnen­
wendfeier der Ortsgemeinschaft der Ost- und 
Westpreußen statt. Vorsitzender Schachtner rief 
Erinnerungen an die Johanninacht wach, die in 
der Heimat würdig gefeiert wurde. Interessant 
war das von Charlotte Kaiser vorgetragene Ge­
dicht über die Bräuche der Johanninacht. So wur­
den dann z. B. neun Kräuter gesammelt, und 
unter das Kopfkissen gelegt. Dies sollte Glück 
bringen oder gar Träume wahrmachen. Erfüllung 
gab es jedoch nur, so der Volksmund, wenn man 
die Kräuter stumm sammelte und auch stumm 
wieder ging. Mit fröhlichen Liedern wurde dieses 
Fest umrahmt. Zum Abschluß wurde der erleb­
nisreiche, abenteuerliche Film „Die Reise im 
Ballon" gezeigt. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch« 
muth, Hildesheimer Str. 119, 300« Hannover 1, Tel. 
es 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. CO, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoff mann, 
Max-Eyth-Wee 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Cloppenburg — Sonntag, 22. Juli, Sommeraus­
flug der Kreisgruppe nach Celle. Auf dem Pro­
gramm steht Stadtrundfahrt, Besuch des Klosters 
in Wienhausen und Besichtigung des Agnes-
Miegel-Hauses in Bad Nenndorf. — Montag, 

s 8. August, Sommerausflug der Frauengruppe 
nach Bad Zwischenahn. — Sonnabend, 15. Sep-

j tember, Ausflug der Kreisgruppe nach Golden-
$ stedt-Ambergen zur Besichtigung der ostdeut­

schen Heimat- und Trachtenstuben. Kaffeege­
deck 4,50 DM pro Person. An einer kleinen Bar 
gibt es außer Bier auch ostdeutsche Schnäpse, 
dazu eine vortreffliche Verkaufsausstellung. — 
Sonnabend, 22. September, Hotel Taphorn, 
Herbstball der Kreisgruppe. Näheres wird recht­
zeitig bekanntgegeben werden. 

Gifhorn — Mit einem vollbesetzten Bus unter­
nahm die Gruppe eine Halbtagesfahrt an die 
Zonengrenze bei Zicherie. Einen wehmütigen 
Eindruck hinterließ die innerdeutsche Grenze mit 
hoher Mauer und Wachtturm bei allen Mitrei­
senden. Während der Fahrt hatte der Vorsit­
zende an die schönen Ausflugsmöglichkeiten von 
daheim in Ost- und Westpreußen erinnert. Er 
sprach von der herrlichen Ostseeküste mit den 
vielen Bädern und Ausflugsorten, von den gro­
ßen Wäldern und blanken Seen in Masuren, der 
fruchtbaren Weichselniederung bei Marienwer­
der und der alten Hansestadt Danzig mit den vie­
len Sehenswürdigkeiten. Die Reise ging vorbei 
am neu erbauten Hafen des Elbeseitenkanals 
Wittingen zu dem herrlich gelegenen Luftkurort 
Hankensbüttel. Hier am Isenhagener See, einge­
bettet im wunderbaren Hochwald, wurde Rast 
gemacht. Nach der Kaffeetafel wanderten viele 
Teilnehmer zum sehenswerten Kloster Isenha­
gen, wo insbesondere das Naturdenkmal, die 
1000Jährige Linde, große Beachtung fand, deren 
Stammumfang mit 15 Schritten gemessen wurde. 
Nur allzu schnell verlief dieser gelungene Aus­
flug, der dem Reiseleiter Freitag viele Dankes­
worte einbrachte. Die Rückreise führte über 
Orrel-Wesendorf durch die stille Heide, einer 
Landschaft, die recht viel Ubereinstimmung mit 
der Heimat hat. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit, 
Bonn. Geschäftsstelle: Telefon (0211) 39 57 93, Neckar-
Straße 23,4000 Düsseldorf. 

Dflren — Sonnabend, 18. August, Lokal zur 
Altstadt, Steinweg 8, Heimatabend der Kreis­
gruppe. A n diesem Abend werden Anmeldungen 
zum Ausflug am 8. September nach Rüdesheim 
entgegengenommen. Gäste willkommen. 

Dflsseidorf — Sonnabend, 28. Jul i 14.33 Uhr, 
Haltestelle Felderhof, Linie 12, Treffen zur Wan­
derung nach Lichtenbroich. Wanderführer Mar­
tin Hendrian. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Die Gruppe 
organisiert eine Ausfahrt zum Jahrestreffen der 
Memelländer am 8./9. September in Mannheim. 
Wer mitfahren möchte, melde sich bitte um­
gehend bei Wilhelm Kakies, Tel. 0 23 71 /6 11 67, 
Soenneckenstraße 11, 5860 Iserlohn. — Die Ge­
sangs- und Musizierproben beginnen sofort nach 
den großen Schulferien. — Um ein überschnei­
den von Veranstaltungen in den Gruppen zu 
vermeiden, weist die Gruppe darauf hin, daß 
das Erntedankfest am Sonnabend, 13. Oktober, 
im neuen Lokal Zum Weingarten, Baarstraße 100, 
stattfindet. Im Programm wirken außer der 
«tatgend-Instrumentalgnippe auch der Ostpren-

ßenchor Remscheid sowie das Mandolinenorche-
ster Iserlohn mit. 

Krefeld — Am 18. Juni starb Gerhard Pittwald, 
langjähriges Mitglied der LOW, Kreisgruppe 
Krefeld. Am 19. Juli 1908 in Elbing geboren, 
lernte Pittwald hier auch seine Frau kennen. 
Nach dem unglücklichen Kriegsende kam er nach 
Krefeld. Bald danach schloß sich Lm. Pittwald der 
LOW an, wo er sich schnell das Vertrauen der 
Mitglieder erwarb. So wurde er in den Vorstand 
gewählt, war viele Jahre stellvertretender Vor­
sitzender und Kassenwart der Gruppe, bis er aus 
Gesundheitsgründen am 1. Mai dieses Jahres um 
seine Ablösung bat. Unter großer Anteilnahme 
wurde Gerhard Pittwald am 22. Juni auf dem 
Neuen Friedhof in Krefeld beigesetzt. Mit Wor­
ten der Anerkennung und des Dankes für seine 
geleistete Arbeit nahm der Vorsitzende Richard 
Gobin im Namen der Landsmannschaft am Grabe 
Abschied von dem Verstorbenen und gelobte, 
sein Andenken in Ehren zu halten. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki, 
Talstraße 24, 9791 Bechhofen. 

Altenkirchen — Sonntag, 12. August, Jahres­
ausflug zur Zonengrenze nach Bad Soden-Allen­
dorf. Anmeldungen werden ab sofort bis Mitt­
woch, 1. August, von den zuständigen Kassie­
rern oder dem Vorsitzenden Heinz Pillich, Tele­
fon (0 26 81) 86 45, entgegengenommen. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 7121) 29 02 80. 

Konstanz — .Heimat ist kein leeres Wort' so 
hätte das Motto lauten können, das über dem 
Besuch der Frauengruppe aus Stuttgart in Kon­
stanz stand. Bereits in Meersburg, dem ersten 
Ziel der Frauengruppe aus Stuttgart, fand eine 
kurze Begrüßung statt. Obwohl man in Meers­
burg niemanden übersehen kann, war es doch 
ein glücklicher Zufall, daß man endlich zusam­
menfand. Nach einer für alle Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen mit Begeisterung aufgenomme­

nen Uberfahrt mit der Fähre fuhr der Melchin-
ger-Bus hinter einem Lotsen zum Busparkplatz 
am Döbele. Der erste Wunsch war eine Tasse 
Kaffee. Dafür hatte die Frauengruppe Konstanz. 
Leitung Gertrud Warich, gesorgt. Im Restaurant 
Hussenstein überraschte der Inhaber alle mit 
einer geschmackvollen Tafel. Diese Mühe wurde 
mit großer Anerkennung aufgenommen und bald 
saß man gemütlich zusammen. Frauengruppen-
leiterin Brettschneider aus Stuttgart überreichte 
Gertrud Warich einen Strauß Orchideen als Dank 
für alle Vorbereitungen und es waren sich alle 
einig, daß ein Gegenbesuch stattfinden müsse. 
Um vor der Abfahrt noch einiges von Konstanz 
gesehen zu haben, wurde noch das Münster be­
sichtigt, ein Rundgang durch die Stadt gemacht 
und als letztes Ziel kam das Konzil und der Bo­
densee. Bei dem schönen Wetter zeigte er sich 
von der schönsten Seite und die Gedanken aller 
ehemaligen Ostpreußen schweiften zurück zur 
Heimat, „dem Land der vielen Seen". 

Schwenningen — Freitag, 27. Juli, 19 Uhr, 
Gaststätte „zum albert", Vorstandssitzung. — 
Sonnabend, 11. August, 14 Uhr, Treffpunkt Tank­
stelle Rietenstraße, Spaziergang mit den Da­
heimgebliebenen.— Sonntag, 9. September, „Tag 
der Heimat" in Schwenningen mit der einheimi­
schen Bevölkerung. Einladungen erfolgen mit 
Rundschreiben 4/79. — Sonntag, 30. September, 
Gaststätte Wildpark, Erntedankfest. Thema: 
Brauchtum und Ernte im deutschen Osten. — Die 
Vorbereitungen für das Gartenfest hatten sich 
wieder einmal gelohnt. Ein kleines Festzelt war 
errichtet worden und die Spiele für die Jugend 
waren vorbereitet. Am Sonnabend trafen sich die 
Landsleute mit ihren einheimischen Freunden 
und Mitgliedern anderer Landsmannschaften bei 
sonnigem Wetter im Garten von Lm. Latzke. 
Bald herrschte fröhliches Treiben; mit den Kin­
dern wurden die verschiedenen Spiele veran­
staltet und mancher dachte dabei an seine eigene 
Kindheit. Getränke, selbstgebackener Kuchen so­
wie Kartoffelsalat und Grillwurst wurden zu 
volkstümlichen Preisen gereicht. Den Abschluß 
des ersten Tages bildete ein großes Lagerfeuer 
und bei Musik und Unterhaltung verging die 
Zeit. Am Sonntagvormittag kamen bereits die 
ersten Landsleute, um bei Unterhaltungsmusik 
sich einen vergnüglichen Tag zu machen. Mittags 
gab es Erbseneintopf. Am Nachmittag war der 
ganze Garten bevölkert. Zwei gelungene Tage 
der Freude und Harmonie bei Spiel und Musik 
waren vorbei. Jeder Landsmann ging mit der 
Gewißheit nach Hause, die Landsmannschaft ist 
wie eine große Familie. 

Aus den Heimatkreisen... 
Di« Kartei da« Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, Post Kletkamp. 
1321 Flehm, Telefon (9 «3 81) 3 9S 

Gratulation — Am 29. Juli wird unser lang­
jähriges und heute noch tätiges Kreisausschuß-
Mitglied Friedrich Heimerking, Fünfhuben, 80 
Jahre alt. Heimerking war einer der Männer der 
ersten Stunde unserer Kreisgemeinschaft. Dafür 
danken wir ihm und wünschen noch viele frohe 
Stunden in unserem Kreise, den er besonders 
liebt. 

Hauptkreistreffen — Nachdem nun noch durch 
einen Druckfehler in unserer Zeitung alle Klar­
heiten über unser Jubiläums- und Hauptkreis­
treffen in unserer Patenstadt Wesel beseitigt 
sind, bitte ich alle falschen Termine zu löschen 
und die folgenden Daten als letzte Wahrheit an­
zuerkennen: 650-Jahr-Feier unserer Heimatstadt 
verbunden mit dem Hauptkreistreffen 1979, am 
Sonnabend/Sonntag, 18. und 19. August. Sonn­
abend, 10.15 Uhr, Abfahrt vom Hotel Kaiserhof 
zur Kranzniederlegung auf dem Friedhof Wesel, 
11 Uhr, Kranzniederlegung am Ehrenmal an der 
Kaserne, 15 Uhr, Busfahrten zur Stadt Xanten 
und den Archäologischen Parks, Besichtigung 
hierfür der Schillkaserne in Wesel. Anmeldun­
gen an die Kreisverwaltung Wesel, zu Händen 
Kreisrat Fundermann unbedingt erforderlich. 
19 Uhr, Treffen im Parkettsaal der Niederrhein­
halle. Sonntag, 10 Uhr, Kirchgang beider Kon­
fessionen, 11 Uhr, Empfang und Feierstunde der 
Stadt Wesel zur 650-Jahr-Feier Rastenburgs im 
Bühnenhaus der Stadt, alle Rastenburger sind 
hierzu herzlich eingeladen. 14.30 Uhr, Beginn des 
offiziellen Teils in der Niederrheinhalle. Unter­
bringung: Bitte, wenden Sie sich an das Ver­
kehrsamt Etzelplatz 3, 4230 Wesel. 

Wolfshagener Landsleute — Hierdurch teilen 
wir Euch mit, daß unser Treffen in Wesel am 
Sonnabend/Sonntag, 18./19. August, und nicht 
wie mit unserem Schreiben vom Dezember 1978 
mitgeteilt, am 11./12. August stattfinden. Treff­
punkt ist für alle Wolfshagener Sonnabend, 
18. August, ab 13 Uhr, bei Geldermann, Tele­
fon 2 25 83, Roonstraße 9. Dort werden Fotos 
und Dias gezeigt, die in diesem Sommer in 
Wolfshagen gemacht wurden. Es können dort 
dann auch Bilder und Dias bestellt und gekauft 
werden. Abends findet der offizielle Teil, wie 
immer, in der Niederrheinhalle, statt. Das wei­
tere Programm entnehmt bitte dem Ostpreußen-
blatt Albert Schiller, Hamburg 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld. Reinhold-Frank* 
Straße SS. 7599 Karlsruhe. 

Helene Stockdreher t: Am 27. Juni starb nach 
schwerer Krankheit Helene Stockdreher, gebo­
rene Ley, Gattin unseres langjährigen, ver­
dienten Schriftführers der Kreisgemeinschaft, 
wohnhaft in 3050 Wunstorf, Wilhelm-Busch-
Straße 14. Die Verstorbene war die Tochter des 
Fleischermeisters Anton Ley aus Bischofstein. 

Bischofstein — Im Oktober dieses Jahres soll 
ein Treffen der Schülerinnen des Schulabgangs 
1939 stattfinden. Die Schüler des Jahrgangs und 

die benachbarten Jahrgänge sowie weitere In­
teressenten sind zu dem Treffen herzlich einge­
laden. Zwecks Kalkulation der notwendigen 
Räumlichkeiten etc. bitte umgehende, unverbind­
liche Voranmeldung bei Alice Kuhnert, geborene 
Schulz, Telefon (02 03) 59 08 86, Eichsfelder 
Straße 12, 4100 Duisburg 11. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Gaardener Straße 6, 2300 Kiel 14, Telefon 
(04 31) 3 4514. 

Männerturnverein Tilsit — Zur Feier anläß­
lich der 25jährigen Patenschaft Kiel/Tilsit trifft 
sich der Männerturnverein Tilsit mit der Tradi­
tionsgemeinschaft des Tilsiter Sport-Clubs am 
Vorabend, also Sonnabend, 22. September, 19 
Uhr, im Haus der Heimat, Wilhelminenstraße, 
Kiel, zu einem geselligen Beisammensein, auf 
dem Vorsitzender Fredi Jost wichtige Hinweise 
für das nächste Wiedersehenstreffen 1980 in Bar­
singhausen geben wird. Um rege Beteiligung 
wird gebeten. 

Zimmerbestellungen sind möglichst bald zu 
richten über Fremdenverkehrsverein, Telefon 
Nr. (04 31) 6 22 30, Auguste-Viktoria-Straße 16, 
2300 Kiel. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäfts­
stelle: Hilde Kowitz Telefon (0 45 41) 5107, Schrangen-
straße 21, 2418 Ratzeburg 

Das Bundestreffen Pfingsten in Köln war auch 
von den Treuburgern aus Stadt und Kreis gut 
besucht; etwa 400 bis 500 Landsleute nutzten die 
Gelegenheit, nicht nur Treuburger, sondern auch 
Bekannte aus anderen ostpreußischen Kreisen 
wiederzusehen. Alle Teilnehmer wird dieses 
Treffen beeindruckt haben. — Bei dieser Gele­
genheit möchte ich noch einmal darauf hinwei­
sen, daß wir in diesem Jahr wegen des großen 
Bundestreffens in Köln kein weiteres Kreistref­
fen in unserer Patenstadt Opladen veranstalten 
werden. Unsere Treffen 1980 sollen im Mai/Juni 
in Opladen und im Herbst in Hannover sein. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

Weiden - Der vorige Heimatnachmittag fand 
im Handwerkerhaus statt. Nach der Begrüßung 
uratulierte Vorsitzender Anton Radigk den in 
den Monaten Juni und Juli geborenen Lands­
leuten zum Geburtstag und wünschte ihnen ein 
gesundes neues Lebensjahr. Nach dem gemein­
sam qesungenen Ost- und dem Westpreußenlied 
gab Radigk einen ausführlichen Bericht vom 
Bundestreffen in Köln. Anschließend führte er 
Dias von der Großkundgebung am Tanzbrunnen 
vor. Da konnten die Landsleute sehen wieviele 
Ostpreußen anwesend waren, denn im Fernsehen 
wurde überhaupt nichts von der großen Feier be­
richtet Diese Aufnahmen wurden mit großem 
Beifall aufgenommen. Nach einer Kaffeepause 
zeiqte Radigk Dias von der Bundesgartenschau 
in Bonn. Nach einer Aussprache über den Ver­
lauf des Bundestreffens gab Radigk bekannt, daß 
wegen der Ferienzeit der Heimatnachmittag im 
August ausfällt. 

WIR GRATULIEREN 
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Stettinski, Lisbeth, geb. Maschke, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Friedrichstraße 13, 8483 
Vohenstrauß, am 28. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Albuschat, Heinrich, aus Benkheim, Kreis An­

gerburg, jetzt Benthullen, 2908 Wardenburg, 
am 29. Juli 

Broszeit, Fritz, Tischlermeister i. R., aus Huts­
mühle, Kreis Insterburg, jetzt Bergknappen­
straße 211, 4350 Recklinghausen, am 18. Juli 

Donder, Johann, Ortsvertreter, aus Kalkofen, 
Kreis Lyck, jetzt Seebergen 5, 2073 Lütjensee, 
am 21. Juli 

Erdt, Gustav, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt 
Dorfstraße 16, 2210 Itzehoe, am 20. Juli 

Hirscher, Dora, aus Groß-Lenkenau, Kreis Tilsit-
Ragnit, und Königsberg, Körteallee 43, jetzt 
Gutshofstraße 30, 8500 Nürnberg, am 27. Juli 

Kowalzik, Gustav, aus Langheide, Kreis Lyck, 
jetzt Kölner Straße 22, 5820 Gevelsberg, am 
21. Juli 

Keunheim, Irmgard von, geb. Möller, aus Stol­
len, Kreis Mohrungen, jetzt Dreibrunnenweg 8, 
2805 Kiefersfelden, am 28. Juli 

Münchow, Helmut, aus Königsberg und Tapiau, 
Kreis Wehlau, jetzt Strandweg 3, 2305 Heiken­
dorf, am 25. Juli 

Neumann, Walter, aus Friedrichshof, Kreis Or­
telsburg, jetzt Berliner Straße 3 a, 2407 Sereetz, 
am 16. Juli 

Nikulski, Luise, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 
Sudetenstraße 9, 3548 Arolsen, am 29. Juli 

Reichmann, Irmgard, aus Ostseebad Cranz, jetzt 
~ WelTJe Breite T5~a7 3500 KasseT"- *». 
zur Goldenen Hochzeit 
Knappke, Eduard, Fernmeldewart i. R., und Frau 

Ida, geb. Rose, aus Haselberg, Kreis Schloß­
berg, jetzt Aftestr. 17, 4793 Büren, am 22. Juli 

Lenkereit, Otto, und Frau Martha, geb. Mertins, 
aus Ebertann, Kreis Schloßberg, jetzt Wein­
bergstraße 20, 7143 Vahingen 3, am 26. Juli 

zum Abitur 
Will, Erdmute (Herbert Will, aus Königsberg, 

und Frau Waltraud, geb. Mischel, aus Martins­
hagen, Kreis Lotzen), Berliner Straße 4, 2301 
Raisdorf, hat das Abitur bestanden 

zum Examen 
Kutschki, Hildegard (Franz Kutschki, aus Lyck, 

und Frau Maria, geb. Stumpf), Sudetenring 76, 
6072 Dreieich, hat an der Johann-Wolfgang-
Goethe-Universität in Frankfurt die 1. Staats­
prüfung für das Lehramt an Gymnasien mit 
„gut" bestanden 

K U L T U R N O T I Z E N 

Das Staatliche Hufen-Gymnasium und 
Realgymnasium zu Königsberg/Preußen — 
Skizzen und M a t e r i a l i e n zu seiner Ge­
schichte v o n Klaus N e u m a n n kann nur d i ­
rekt beim Verfasser, H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e 
N r . 34, 6200 Wiesbaden , zu einer Schutz­
gebuhr v o n 20 D M bezogen werden. 

Der Zenta-Maurina-Preis für Literatur 
w i r d i n diesem Jahr an die A u t o r e n Car l 
He inz K u r z und Hermann K u p r i a n ver­
geben. Die Pre isver le ihung findet am 22 Ju l i 
i m Rit tersaal der Burg V i s d i e r i n g im M ü n ­
sterland statt. 

Wörishofer 
Sandalen 
beige u. schw 
Gr. 36—43 
DM 59.— 

Echtes Leder, sehr leicht. Versand 
per Nachnahme. 
Schuh-Schäfer, Telefon (0 67 65) 3 01. 
6541 Gemünden 

Reusen-, Aal-und 
H*chtsacke,Stell-, 
Stak-, Zugnetxe, 

, Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnefc« 

Schu^ne-t)« gegen Vogelfrah 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. KREMMIN KO 
79 Oldenburg 23 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
Erzählungen and Gedichte 

Nach den beiden Bänden „ihre 
s P u r e n verwehen nie" und 
„Ober die Zeit hinaus" erscheint 
n u n . d e * «Mtte B a n d mit kultur-
?n° T h , e m e i » - Mit über 
40 Beiträgen kommen hier 28 
lenende Autoren zu Wort 

Oroscnfert" 1 2 A b W g ™ « g S i 
Staats- und 

Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft e. V. 

Postfach 8327. 2 Hamburg 13 

Jedes 
Abonnement 

s t ä r k t 
unsere Gemeinschaft 

H a a r a u s f a l l ! 
„ . I h r e S c h u l d ? 
volles, schönes Haar mach! Sie anziehender, 
liebenswerter, stärkt Ihr Selbstvertrauen. Da 
men und Herren benützen dazu seit über 30 
Jahren mein 1000 fach bewährtes »Vitamin-
Haarwasser«, um Schuppen, Kopfjucken 
und Haarausfall zu vermeiden Als Haar-
?t?f£aH.8t e m Pfehle Ich die Kurtlasche zu 
15.90 Dazu mein Kräuter-Shampoo zu 5,30 
Auch Sie werden begeistert sein Deshalb 
neute noch bestellen, in 30 Tagen bezahlen 
OTTO BiOCHERER. 8901 Stidtberpen. AM.W 60 
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L A S T E N A U S G L E I C H S B A N K 

ANSTALT DES 
ÖFFENTLICHEN RECHTS 
BONN-BAD G O D E S B E R G 
(Niederlassung in Berlin) 

Wir fördern durch ERP- und bankeiaene Kredite 
und durch Bürgschaften  
- Existenzgründungen von Nachwuchskräften 

in der gewerblichen Wirtschaft und in den 
freien Berufen 

- Investitionen zur betrieblichen Standortsiche­
rung in Neuordnungsgebieten 

- Unternehmen von Vertriebenen und Flücht­
lingen sowie Maßnahmen zugunsten von Aus­
siedlern. 

Wir beschaffen 
~ Mittel am Kapitalmarkt zur Finanzierung öf­

fentlicher Aufgaben. 
Im Rahmen des Lastenausgleichs und im Auf­
trag von Bundesbehörden führen wir sonstige 

V Bankdienstleistunaen durch. 

BILANZZAHLEN 1978 Mio DM 

Bilanzsumme 10.095,2 

Forderungen an Banken 2.236,4 
Forderungen an Kunden 4.679,1 
Festverzinsl. Wertpapiere 260,8 

Verbindl. gegenüber Banken 2.030,4 
Verbindl. gegenüber anderen 
Gläubigern 3.460,4 
Begebene Schuldverschreibungen 1.508,6 
Durchlaufende Kredite 2.705,4 
Kapital und Rücklagen 104,0 

Verbindl. aus Bürgschaften 1.180,8 

Bilanzgewinn 1,0 

~\ r 

wird am 25. Juli 1979 unsere 
liebe Mutti. Krau 

Berta Fischer 
Pestalozzistraße 13. 5860 Iserlohn 

Witwe des 
Bez.-Schornsteinfegei -meiste rs 

Hermann Fischer 
aus Liebstadt und Mohrungen 
Es gratulieren in Dankbarkeit 
und Liebe für Dich Deine 
Kinder 
URSULA - ERIKA - GERHARD 1 __ J 

Zu meinem G e b u r t s t a g 
am 22. Juli 1979 grüße ich alle 
Verwandten und Bekannten aus 
der Heimat. \ 

Frau 
Margarete Beckmann 

geb. Budweit 
aus Jesau. Kreis Pr. Eylau 

Siedlung A 
jetzt Hemdenerweg 26 

4290 Bocholt 

HALLO! 

Frau Berta Fischer 
Pestalozzistraße 13 

in 5860 Iserlohn 

Wir gratulieren Dir zu Deinem 
7 7. G e b u r t s t a g aus dem 
Mittelmeer-Urlaub und wün­
schen weiter gute Gesundheit! 

Deine Tochter Ulla 
und Ulla Hoeldtke 

geb. Dossow 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB Minck. 237 Rendsburg Postf 

BROTBACKEN — KEIN PROBLEM 
heißt meine Broschüre (im Ost­
preußenblatt am 16. Juni 1979 be­
sprochen) mit 50 Rezepten für 
Vollkornbrote. Bestellungen an 
Edith Zimmermann, Königsber­
ger Straße 31, 7700 Singen, gegen 
Voreinsendung von DM 8,— auf 
Konto 1 303 591 661 Bezirksspar­
kasse Singen, Bankleitz. 692 500 35 

Die beste Vorbereitung für Reisen in die alte Heimat 
Martin Kakies 

Masuren in 144 Bildern 
80 Selten Kunstdruck Ganzleinen DM 24.80 

Rautenberqsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

Bücher, Karten Kretskarten. 
Meßtischblättei sowie ostpr 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 Stck. 2.- DM. 10 Stck. 17 - DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Was man will 
ist einerlei, 

die Kleinanzeige 
hilft dabei! 

Nach den 
AUTOMATIC-Uhren 

ist jetzt die Zeit der 
QUARZ-UHREN. 

Wir beraten Sie gern! 

8011 BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

J a h r e 
wird am 24. Juli 1979 

Emil Waschkau 
aus Rastenburg 

dann Schröttersburg (Plock) 
jetzt Lindenplatz 8 

4800 Bielefeld 1 

Es gratulieren von Herzen 
ALICE WASCHKAU 
KINDER 
UND ENKELKINDER 

Nach langer schwerer Krank­
heit entschlief am 9. Juli 1979 
unsere liebe. gute Mutter, 
Schwiegermutter Groß- und 
Urgroßmutter, unsere gute 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Helene Hoffmann 
geb. Wolff 

aus Kloken (Elchniederung) 

im 86. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 
Erika Vogler, geb. Hoffmann 
und alle Angehörigen 

Reling 4 
2407 Lübeck-Travemünde 
Die Trauerfeier fand am Frei­
tag, dem 13. Juli 1979. um 13 Uhr 
in der Friedhofskapelle Trave­
münde statt. 

Am 25. Juli feiert unser lieber Va­
ter, Großvater und Urgroßvater 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Paul Bysäth 
aus Solknick. Kreis Gerdauen 

jetzt Große Straße 28 
2132 Visselhövede 

Es gratulieren herzlich und wün­
schen weiterhin alles Gute 

SEINE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

QO 
Durch Gottes Güte vollende 
ich am 25. Juli 1979 mein 
8 0. L e b e n s j a h r . 
Zu diesem Anlaß grüße ich alle 
Heimatfreunde, Verwandten 
und Bekannten, in Sonderheit 
die Bartensteiner Reisegruppe 
(mit Busche) im Mai 1978 und 
1979. 

Paul Bysäth 
aus Solknick, Kreis Gerdauen 

jetzt Große Straße 28 
2132 Visselhövede 

00 '' Ufr 

Am 18. Juli 1979 feierte unser 
lieber Vater und Großvater 

Jakob Schmidt 
aus Carlshof. Kreis Rastenburg 
jetzt Siebengebirgsstraße 146 

5300 Bonn 3 
seinen 8 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
DIE KINDER 
UND ENKELKINDER 

J Schreiben Sie bitte deutlich! 

Schule Groß Friedrichsdorf — Ewald Trudrung aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elchniede-
runa ietzt Windmühlenweg 22, 3062 Bückeburg, sandte dieses Foto von der Schule Gr. 
Friedrichsdorf aus dem Jahre 1919. Es zeigt die Jahrgänge 1906 und 1907. Wer kann ihm 
die fehlenden Namen nennen? Abgebildet sind folgende Schüler (von links nach rechts), 
oben 1 Reihe: Hans Zürcher, Ewald Buttschereit, Walter ükat, Max Nötzel, Emil Beck­
mann Kurt Westphal, Hugo Schmitke, Artur Abromeit, Bruno Bartschat, Werner Lorenz. 
Richard Sylof, Werner Zürcher. 2. Reihe: Martha Drochner, Anna Strasdat, Nötzel, Liesbeth 
Nötzel Ella kujehl, Ella Löper, Ida Lebedies, Luise Schiowinsky, Ida Palm, Toni Nötzel, 
Johanna Zürcher, Stachlies, Maria Schinschel, Grete Bautz. 3. Reihe: ?, ?, ?, ?, ?, Anna 
Nötzel Juckel, Anna Kujehl, Emma Westphal, Grete Schiowinsky, ?, Anna Blumenscheit, 
? ? Anna Haupt, Anna Jeschke, Grete Kowalsky, Gertrud Westphal, Ida Kailuwelt, ?, 
Laqerpusch, Broisch. Reihe 4: Heinz Ukat, ?, ?, Artur Lebedies, Drochner, Gustav Schwede, 
Paul Pudin,' Ewald Trudrung, Artur Müller, Fritz Poveleit, Lehrer Sprang, Franz Drochner, 
Ernst Juckel, Otto Stachlies, Ella Pätzas, Hildegard Zentara, ?, ?, ?. Zuschriften bitte direkt 
an Ewald Trudrung richten. 

J a h r e 
wird am 24. Juli 1979 

Margarete Romahn 
aus Eisenberg, Kr. Heiligenbeil 
jetzt Friedrich-Ebert-Straße 40 

3180 Wolfsburg 1 

Es gratulieren herzlichst 
DIE KINDER 
ENKELKINDER 
UND URENKELIN 

Gertrud Toepfer 
geb. Wilhelm 

* 1. 1, 1896 t 5. 7. 1979 

aus Königsberg (Pr), Lawsker Allee 43 

In stiller Trauer geben wir bekannt, daß unsere liebe Mutter 
und Schwiegermutter, Oma und Uroma, Schwester und Schwä­
gerin nach längerer Krankheit von uns gegangen ist. 

- » mm -Hpd <A Mt. Ursula Rinnen, geb. Toepfer 
Dipl.-Ing. Dietrich-Wilhelm Toepfer 
Dr. med. Martin Rinnert 
Helga Toepfer, geb. Freistedt 
6 Enkel, 1 Urenkelin 
und die Verwandten 

Mönkhoffs Busch 45, 4300 Essen 14 (Uberruhr) 
6750 Kaiserslautern 

Die Trauerfeier fand am 10. Juli 1979 in Essen statt. 

J a h r e 
wird am 25. Juli 1979 

Emilie Liedtke 
geb. Scharf 

aus Braunsberg, Kreuzstraße 14 
jetzt Alte Dorfstraße 32 

3370 Seesen 16 

Es gratulieren herzlieh 
KINDER, ENKEL-
UND URENKELKINDER 

Heute entschlief sanft im Alter von 77 Jahren meine geliebte 
Frau 

Thais v. Bolschwing 
geb. Gräfin Lueders Weimarn 

Trotz tiefer Trauer muß die Dankbarkeit für unsere 58jährige 
überaus harmonische Ehe überwiegen. 

Zugleich im Namen meiner Kinder 
Carl Ludwig v. Bolschwing-Schönlmu-h 

Asternweg 15, 8190 Wolfratshausen, 7. Juli 1979 

Unsere lieben Nachbarn 

Otto 

und Martha Lenkereit 
geb. Mertins 

aus Ebertann. Kreis Schloßberg 
jetzt Weinbergweg 20 

7143 Vaihingen 3 
feiern am 26. Juli 1979 das Fest 
der g o l d e n e n H o c h z e l t . 

Wir wünschen für die weiteren 
Jahre Gesundheit und Zufrie­
denheit 

FAMILIE E. LABORIUS 
FRAU FRIDA GRIGAT 

Am 27. Juni 1979 entschlief unsere liebe Mutter und Schwiegei 
mutter 

Emilie Jesgarzewski 
geb. Hertes 

aus Bartenstein, Königsberger Straße 48 

im 89. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erika Möhlmann 

Seestücken 15 f. 2100 Hamburg 90 
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Unsere liebe Mutter 

Margarete Anna Gleißner 
geb. Preuß 

geboren am 28. März 1899 in Rothl'ließ (Ostpreußen) 

wurde am 7. Juli 1979 im Alter von 80 Jahren von ihrem langen 
Leiden erlöst. 

In stiller Trauer 
Ur. Otto Gleißner und Familie 

Masurenallee 9 
3590 Bad Wildungen-Reinhardshausen 

Pfarrer Siegfried Gleißner und Familie 
Danziger Straße 27, 2822 Schwanewede 

Emmi Wilde 
geb. Schloemp 

geb. 12. März 1902 gest. 23. Mai 1979 
Lotzen, Ostpreußen Hildesheim 

Im Namen der Angehörigen zeigt an 
Bruno Schloemp, Fleischermeister 

Lotzen (Ostpreußen), Markt 19 

J417 Bodenfelde (Weser) 

Am 29. Juni 1979 entschlief nach einem erfüllten Leben unsere 
liebe Schwägerin, Tante und Großtante 

Lisbeth Trübe 
aus Königsberg (Pr) 

im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Familie Trübe 

3141 Artlenburg (Elbe), im Juli 1979 
Die Beisetzung fand am 7. Juli 1979 auf dem Friedhof in 
Artlenburg statt. 

Am 12. Juli 1979 entschlief nach kurzer Krankheit meine liebe 
Frau, Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma 

Johanna Harnack 
geb. Heinrich 

aus Haselberg, Kreis Schloßberg 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Franz Harnack 
sowie Söhne Kurt, Heinz und Günter 
sowie alle Angehörigen 

Bahnhofstraße 22. 6367 Gr. Karben (Hessen) 

Karl Erwied 
aus Königsberg (Pr), Neuendorfer Straße 
• 21. Oktober 1889 t 24. Juni 1979 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Annemarie Triebe, geb. Erwied 

Insterburger Straße 14, 6000 Frankfurt (Main) 90 

Nach langem, glücklichem Leben verschied nach kurzer Krank­
heit mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater. 
Großvater und Urgroßvater 

Karl Petzinna 
• 14. September 1897 

Lyck 

im 82. Lebensjahr. 

t 30. Juni 1979 
Quickborn 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Elisabeth Petzinna, geb. Uschkerath 

Bahnhofstraße 29, 2085 Quickborn 
Die Trauerfeier hat am Donnerstag, dem 5. Juli 1979, im engsten 
Familienkreise in der Kapelle des Heidefriedhofes stattgefun­
den. 

Nach langem Leiden entschlief meine liebe Frau, unsere treu­
sorgende Mutter und Großmutter 

Ehrengard Rose 
geb. Le Tanneux von Saint Paul, Marauncn 

* 22. Oktober 1903 t 5. Juli 1979 

Unser Familienbesitz: Wesselshöfen, Kreis Heiligenbeil (Ost­
preußen) war ihr ans Herz gewachsen. 

In Dankbarkeit und Liebe 
Reinhold Rose 
Charlotte und Anton Hostettler 
Wolfgang Rose und Ursula 

geb. Schulte Moenting 
Dietrich Rose und Irmgard, geb. Baum 
Gisela und Arnulf Bock von Wülfingen 
Bernhard Rose 
sieben Enkel 

Am Johannesseifen 6, 5900 Siegen-Weidenau 
Die Beisetzung fand im engsten Familienkreis auf dem Slock-
friedhof in Weidenau statt. 

Ganz plötzlich und unerwartet entschlief mein lieber, guter 
Sohn, lieber Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel 

Max Delora 
aus Brassendorf, Kreis Lotzen (Ostpreußen) 

• 28. Januar 1913 .} 19. Juni 1979 

In tiefer Trauer 
Berta Delora, geb. Scheumann 
Herta Hildebrandt, geb. Delora 
Herbert Hildebrandt 
Prof. Dr. Armin Hildebrandt und Frau Ingrid 

geb. Kaiser 
mit Kindern 
Dr. jur. H.-P. Hennes und Frau Ortrud 

geb. Hildebrandt 
mit Kindern 
sowie alle Verwandten 

Im Oberkämmerer 26, 6720 Speyer 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist plötzlich und unerwartet 
mein lieber, herzensguter Mann' 
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Max Kerat 
aus Tilsit, Wasserstraße 5 (Wollhaus) 

10. März 1896 f 8. Juli 1979 

von mir gegangen. 

In tiefer Trauer 
Marta Kerat 

Mittelweg 108, 2000 Hamburg 13 
Die Trauerfeier fand am Dienstag, dem 17. Juli 1979, um 
15.30 Uhr in der Halle A des Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf 

Ein Leben voller Treue, Pflichtbewußtsein und fürsorglicher 
Liebe für seine große Familie hat sich erfüllt! 

Otto Schwaiba 
— Bundesbahnoberinspektor a. D. — 

aus Schildeck, Osterode 
geb. am 29. Oktober 1899 in Groß Gröben 

gest. am 4. Juli 1979 in Darmstadt-Kranichstein 

In Liebe und großer Dankbarkeit 
Gertrud Schwaiba, geb. Wilhelm 
Elke May, geb. Schwaiba 
Hajo und Anke Schwaiba 
und seine Enkelkinder 
Hendrikje, Mareile, Michael 
und Hanneke-Wiesje Schwaiba 

Parkstraße 67, 6100 Darmstadt-Kranichstein 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 26. Juni 1979 plötzlich 
und unerwartet mein lieber Mann, mein guter Vater und Opa, 
unser Bruder und Schwager 

Paul Milchereit 
im 78. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Agnes Milchereit, geb. Küssnei 

Charlotte-Niese-Straße 4, 2448 Burg auf Fehmarn 
den 26. Juni 1979 

Fern der geliebten Heimat entschlief heute P^Uf und für 
uns alle unfaßbar mein lieber Mann, unse gute, VW«r, M 
gervater, Bruder, Großvater. Schwiegeisohn. Scnwage! 
Onkel 

Herbert Richard Schwarz 
Posthauptsekretär a. D. 

aus Gerdauen, Ostpreußen 

im Aller von 69 Jahren. 

In stiller Trauer 
Lisbeth Schwarz, geb. Eisenblätter 
John Pollard und Karin, geb. Schwarz 
Heidemarie Schwarz 
und alle Anverwandten 

Uberm Weiher 7. 6587 Baumholder. 22. Mai 1979 

Harald Bobeth 
26. 4. 1911 7. 7. 1979 

Tilsit 

Ein ostpreußisch Herz hat aufgehört zu schlagen, einer der 
Getreuesten ist von uns gegangen. 
Seit 1948, dem Gründungsjahr, war Harald Bobeth Mitglied 
der Landsmannschaft, seit 1963 gehörte er dem Vorstand an. 
Er war ein Vorbild an Pflichterfüllung, ein stets einsatzbereiter 
Mitarbeiter. 
Sein Tod hinterläßt eine nur schwer zu schließende Lücke. 
Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Bruno Hedtke Ewald Rathke 

Bremen 
Irmg. Holweck 

Fern seiner unvergessenen Heimat verstarb am 2. Juli 1979 
mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 

Martin Lindemann 
geb. am 22. Oktober 1890 in Rößel (Ostpreußen) 

zuletzt wohnhaft in 7454 Bodelshausen (Württ), Tulpenstraße 1 

In stiller Trauer 
Emmy Lindemann, geb. Lütke 
Christian Lindemann 
Gertrud Martelock, geb. Lindemann 
mit Familie 

Nach kurzer, schwerer Krankheit 
der, Schwager, Onkel und Vetter 

entschlief unser lieber Bru-

Franz Dorrong 
aus Hochfließ, Kreis Gumbinnen 

* 18. Oktober 1895 
Großwaltersdorf 

t 27. Juni 1979 
Neumünster 2 

In stiller Trauer 

Die Geschwister 
und alle Angehörigen 

Erenvelde 58, 2350 Neumünster 2 
Auf der Bleiche 13. 4795 Delbrück 

• 

im gesegneten Alter von 86 Jahren verließ uns unser lieber, 
treusorgender Vater, Schwiegervater, Großvater und Bruder 

Fritz Weil 
* 31. 5. 1893 f 28. 6. 1979 

In Dankbarkeit 

Werner Weil und Frau Annegret 
geb. Marwede 

mit Christine und Klaas 
Gerhard Weil und Frau Marianne 

geb. Pawlowski 
Hans-Jürgen Weil und Frau Ursula 

geb. Heinecke 
Lina John, geb. Weil 
und alle Angehörigen 

Königsberger Straße 23, 2822 Sch wanewede 
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Mein lieber Mann, unser Bruder. Onkel und Großonkel, der 

Kaufmann und Hotelbesitzer 

Wilhelm Drückler 
aus Markihausen (Popelken), Ostpreußen 

ist im achtzigsten Lebensjahr entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 

Kdith Drückler, geb. Brinkmann 

Bichlerstraße 1, 7531) Pforzheim 

Aus der Heimat vertrieben, 
die du so sehr geliebt, 
gehst du heim in Gottes Frieden 
der dir die letzte Ruhe gibt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute sanft unser lieber, 
gütiger Vater, Schwiegervater, lieber Opa und Urgroßvater 
Onkel, Schwager und Cousin 

Hermann Romahn 
aus Herzogswalde, Kreis Heiligenbeil 

im 94. Lebensjahr. 

Er folgte unserer lieben Mutter 
Lina 

geb. Nuß 
nach sechs Jahren in die Ewigkeit. 
Jetzt können sie schauen, was sie geglaubt haben. 

In stiller Trauer 
Erich Romahn und Frau Frieda, geb. Botzky 
Erich Stöwer und Frau Herta, geb. Romahn 
Erwin itom,Hm und Frau Irmgard, geb. Witt 
Manfred, Sigrid, Dorothea, Reinhard u. Detlel 

als Enkel 
Thomas, Katrin, Stefan und Matthias 

als Urenkel 

Lortzingweg B, 3250 Hameln 1. den 22. Juni 1979 
Wir haben ihn am 27. Juni 1979 in engstem Familienkreis 
auf dem Friedhof Wehl in Hameln zur letzten Ruhe gebettet 

Werner Hennig 
Dr. phil. 

In tiefem Schmerz 
Helga Hennig. geb. Rudolph 
Reinhard und Norbert 
Anna Hennig 
Friedrich Rudolph und Frau 
Familie Herst Weller 
Familie Horst Freytag 

3030 Walsrode, den 6. Juli 1979 
2120 Lüneburg, Posener Altenheim 

Plötzlich und unerwartet, nach einem reicherfüllten Leben in Liebe 
zur Familie, entschlief meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwie­
germutter, beste Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Berta Nioch 
geb. Bernatzki 

aus Ortelsburg, Ostpreußen 
geb. 10. Dezember 1911 gest. 23. Juni 1979 

In stiller Trauer 
Fritz Nioch 
Günter Nioch und Frau Hella 

geb. Weitz 
Erich Gotthardt und Frau Edith 

geb. Nioch 
Günther Petermann und Frau Irmgard 

geb. Nioch 
Christiane, Uwe, Jens und Heiko 

St.-Barbara-Weg 20, 3330 Helmstedt 
Die Beisetzung hat am 27. Juni 1979 auf dem Friedhof St. Stephani in Helmstedt 
stattgefunden. 

Am 22. Juli 1979 gedenken wir 
des fünften Todestages unserer 
gellebten Mutter. Frau 

Anna Jortzik 
geb. Olschewski 

aus Grabnick, Kreis Lyck 
(Ostpreußen) 

die fern ihrer unvergeßlichen 
Heimat nach längerer Krank­
heit in Bonndorf (Schwarzwald) 
verstarb. 

Die Kinder mit Familien 

Befiehl dem Herrn deine Wege. 
Psalm 37 5 

Gott der Herr erlöste heute nach kurzer, schwerer 
Krankheit meinen lieben Mann, unseren guten Vater. 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, unseren 
Schwager und Onkel 

Emil Walendy 
Metzgermeister und Landwirt 

aus Haasenberg, Kreis Ortelsburg 

im 86. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Margarete Walendy, geb. Scharnowski 
Horst Walendy und Frau Grete 

geb. Kullus 
Eliesabeth Noack, geb. Walendy 
Gerhard Walendy und Frau Ruth 

geb. Meißner 
Arno Walendy und Frau Katharina 

geb. Engels 
Heinz Walendy 
12 Enkel und 2 Urenkel 
und Anverwandte 

Enfieldstraße 243. 4390 Gladbeck, den 1. Juli 1979 

Unfaßbar für uns alle entschlief heute früh unerwartet mein lieber 
Mann, Sohn, Bruder, Onkel und Schwager 

Gerhard Kucharzewski 
aus Ortelsburg, Ostpreußen 

im Alter von 62 Jahren. 

In stiller Trauer 
Dorothea Kucharzewski, geb. Behnke 
Elisabeth Kucharzewski, geb. Leber, als Mutter 
Werner Kucharzewski und Frau Emmi, geb. Seeliy 
Ilse Eloesser, geb. Kucharzewski 
und Angehörige 

Eichendorffstraße 13, 4950 Minden, den 29. Juni 1979 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dein 4. Juli 1979, um 11 Uhr von der Kapelle 
des Südfriedhofes (Simeonstor) aus statt. 

Am 6. Juli 1979 verstarb im 87. Lebensjahr der frühere Kreisälteste der Kreisgemein­
schaft Neidenburg 

Adolf Wargalla 
aus Struben 

Landsmann Adolf Wargalla hat sich in vorbildlicher Weise für seinen Heimatkreis 
eingesetzt. Sein Wirken war gekennzeichnet von hohem Pflichtbewußtsein. 
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Wolf-Joachim Becker 
Kreisvertreter 

Ein reiches Leben hat sich vollendet. 

Dr. Herbert Langkeit 
Sen.-Präs. i. R. beim Bundessozialgericht 

Träger des Großen Bundesverdienstkreuzes 
• 5. Dezember 1907 f 15. Juni 1979 

Seine Liebe und Fürsorge umgaben uns stets. 

In Dankbarkeit und schmerzlicher Trauer 
Charlotte Langkeit, geb. Lejeune 
Imke von Hanxleden, geb. Langkeit 
mit Dr. Volkhard Frhr. von Hanxleden und Reinhard 
Isgard Arold, geb. Langkeit 
mit Dr. Hermann Arold, Karin und Gerhard 
'"•»rhild Langkeit 

Wilhelmshöher Weg 19, 3500 Kassel-Harleshausen 
Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 
Statt evtl. zugedachter Blumen bitten wir, den Deutschen Kinderschutzbund Kassel 
(« V zu bedenken, Konto-Nr. 09f> 982 Stadtsparkasse Kassel. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute mein lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater, unser Bruder, Schwager und Onkel, 

der Landwirt 

Adolf Wargalla 
aus Struben, Kreis Neidenburg (Ostpreußen) 

* 18. April 1893 f ü. Juli 1979 

Meine Hoffnung auf Rückkehr in die geliebte Heimat erfüllte sich nicht. 

in stiller Trauer 
Karl-Heinz Wargalla 
Gisela Wargalla, geb. Fest 
Joachim 
und Anverwandte 

ßeethovenstraße 20, 4047 Dormagen 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 11. Juli 1979, um 15 Uhr in der Kapelle 
des Friedhofes Kellerhansberg in 5653 Leichlingen statt. 
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Das W o r t Theater hat im Deutschen 
schon lange einen doppelten Sinn 
Mach kein Theater, sagt man und 

meint damit: Mach keinen Unsinn. Hat sich 
das Theaterleben an vielen deutschen Büh­
nen auf diesen Nebensinn des Wortes hin 
verschoben? 

Immer mehr gestandene Schauspieler pro­
testieren gegen das modernistische Regis­
seur-Theater. Das ist g e w i ß ein Hoffnungs­
zeichen. Es gibt aber auch An laß , sich mit 
dem Theaterwesen in der Bundesrepublik 
Deutschland einmal ausführl ich zu befassen. 
Theaterkultur i n unserem Sinne gibt es im 
Abendland seit dem W i r k e n und Dichten 
eines Äschylos , Sophokles und Euripides im 
klassischen Griechenland, ü b e r die christ­
lichen Myster ienspiele bis h in zur zweiten 
Blüte des abend l änd i s chen Theaterwesens, 
die durch den E n g l ä n d e r Shakespeare an­
hob, haben sich g e w i ß die Formen und In­
halte des Theaters gewandelt. Bei den Gr ie­
chen Formenstrenge, bei Shakespeare weit­
gehend Freiheit der H a n d l u n g s f ü h r u n g und 
s t ä r k e r e Betonung des Charakters. Lessing 
war es dann, der mit seiner „Hamburg i schen 
Dramaturgie" in zahllosen theoretischen 
Aufsä tzen , die sich gegen das formenstarre 
französische Theater eines Cornei l le und 
Racine wandten, auch einer Erneuerung des 
deutschen Theaters den W e g bahnte. Bald 
war es dann das W e i m a r eines Goethe und 
eines Schiller, aus dem die klassische deut­
sche Theaterkultur ihren Ausgang nahm. 
A l l e Nachfolger dieser beiden Großen , moch­
ten sie nun Heinr ich von Kleist , Hebbel , 
Gr i l lparzer oder Gerhard Hauptmann hei­
ßen , wandelten, bei aller Abweichung im 
Einzelnen, bei aller Auswei tung der Thema­
t ik doch i n diesen Spuren der a b e n d l ä n d i ­
schen Theatertradition. Das gilt und galt 
auch für volkstreue Dramatiker dieses Jahr­
hunderts wie zum Beispiel Hermann Burte, 
E. G . Kolbenheyer und Gerhard Schumann. 
U n d es galt auch für jene, deren weltan­
schauliche Grundeinstel lung vö l l ig entge­
gengesetzt war, w ie zum Beispie l C a r l Zuck­
mayer. Im Geiste echter Meinungs- und da­
mit auch T h e a t e r p l u r a l i t ä t , war es i n der 
Weimare r Republ ik durchaus möglich, daß 
Zuckmayers „Fröhl icher Weinbe rg" auf der 
gleichen B ü h n e gespielt wurde wie anderer­
seits Kolbenheyers „Heror i sche Leiden­
schaften", ü b e r alle weltanschaulichen Ge­
g e n s ä t z e h inweg verband beide dennoch die 
gemeinsame Tradi t ion des eu ropä i schen 
Theaterwesens. 

Die gleichzeitig aufflackernden Versuche 
eines expressionistischen Theaters, die erst­
mals einen Bruch mit diesen Tradi t ionen 
einzuleiten schienen, waren jedenfalls i n 

Theater heute: Wende v o m Charakterkonfl ikt zum rein politischen Agitationstheater 

deutlichsten der Regisseur Chereau, der in 
Bayreuth zahlreiche W e r k e Richard W a g ­
ners b loß noch als Rohstoff seiner abstrusen 
Interpretationsphantasie b e n ü t z t e . V o n 
Werktreue ist bei der V i e l z a h l solcher „In­
terpreten" an deutschen Bühnen nur noch 
selten die Rede. Z i e l al ler dieser Regisseure 
ist — bei Preisgabe jener die abend l änd i sche 
Kul tur auszeichnenden humanen Ehrfurcht 
— die T a b u - Z e r t r ü m m e r u n g , also die Ent­
hei l igung aller Wer te und Tradi t ionen und 
damit die sogenannte B e w u ß t s e i n s - Ä n d e ­
rung. Welchen seelischen Belastungen bei 

Theater, Theater... 
Schauspieler protestieren gegen das Regisseur-Theater 

ihren bemerkenswerten Vertretern, wie 
etwa Ernst Barlach, sah man genau hin, auch 
b loß zu neuen Ausdrucksformen ihrer Spra­
che gelangt, ohne sich v o n wesentlichen 
Grundvorstel lungen eines ü b e r die Jahr­
tausende reichenden abend l änd i s chen Thea­
terwesens zu l ö sen : Der tragische Konf l ik t 
v o n Persön l ichke i t en , also Charakteren mit 
Wer t en und anderen, dem „Helden" entge­
genstehenden Charakteren, wurde immer 
aufs Neue ausgetragen, und die Regisseure 
und Schauspieler bl ieben darum b e m ü h t , das 
W e r k des Dichters i n den Mit te lpunkt ihrer 
A r b e i t zu stellen. 

Die Wende v o m Charakterkonfl ikt zum 
rein politischen Agitations-Theater hat als 
herausragende Persön l ichke i t ohne Zweife l 
der sich ba ld dem Kommunismus verschrei­
bende Bert Brecht eingeleitet. M i t Brecht 
und seinen Nachahmern erschienen zum 
ersten M a l e Au to ren i m Blickfeld, die die 
B ü h n e nicht so sehr als eine moralische A n ­
stalt (Schiller), sondern als eine politische 
Ans ta l t ansahen, mit deren Hi l fe sie die 
politische W e l t v e r ä n d e r n wol l ten . W e r auf 
Theaterplakaten oder Theaterprogramm­
heften gelegentlich den an die Zuschauer 
gerichteten Mahnsatz las: „Beifall a l le in ge­
n ü g t nicht", der sah sich mit diesem Satz 
eindeutig jener neuen Theaterwelt gegen­
übe rges t e l l t , die v o n der B ü h n e her den 
Menschen aufforderte, die ä u ß e r e W e l t zu 
v e r ä n d e r n , w ä h r e n d Lessing als Theater­
theoretiker die bis dahin gü l t i ge Forderung 
gestellt hatte, d a ß es Aufgabe der T r a g ö d i e 
sei , e ine innere Reinigung durch Mi t l e iden 
zn erreichen. 

In den Nachkriegs j ä h r e n entwickelte sich 
dann a u ß e r d e m e in Theaterwesen, das man 
wohl als Regisseur-Theater bezeichnen kann 
und zwar im Gegensatz zum Dichter-Theater. 
F&r diese Erscheinungsform steht woh l am 

solchen Regisseuren nicht zuletzt die Schau­
spieler ausgesetzt sind, das hat kürz l ich G u ­
stav Fröhl ich i n einem Leserbrief zu unserem 
Thema unter anderem wie folgt a u s g e d r ü c k t : 

„Bezeichnend auch für das Handwerkl iche 
bei diesen so sensiblen N e u t ö n e r n des 
Sprechtheaters: Hebt e in Darsteller die St im­
me, w e i l er v o m Regisseur zu einem Gang 
i n den Hintergrund der B ü h n e angehalten 
wi rd , w e i l er wünsch t , d a ß ihn die Zuschauer 
verstehen, w i r d er als Banause v e r h ö h n t . 
Leise sprechen ist Trumpf. Ich verstehe mei ­
ne Ko l l egen schon auf der B ü h n e kaum. Die 
armen Zuschauer. Die sind sowieso nur 
„Scheiße" für die Regisseure. A u f den Er­
folg beim Publ ikum, das j a auch gebildete, 
intelligente, ansprechbare Leute en thä l t , 
w i r d gehustet. Kassenerfolg ist nicht nö t ig . 
Der Steuerzahler finanziert j a jeden Blöd­
sinn. Kosten spielen keine Rol le . Der Steuer­
zahler kommt für jede Torheit eines zucht­
losen Phantasten auf. L inksd ra l l ist wicht i ­
ger als die Entfaltung der Schauspielerkunst. 
Dressur auf den verqueren Einfa l l wichtiger 
als die Entfaltung der Schauspielerkunst. 
Protagonisten wie Heinr ich George, Werne r 
Krauss, Gustav G r ü n d g e n s , Kayss ler , die 
Dorsch, die Bergner und zwanzig andere hä t ­
ten diesen jungen S t ü c k m ö r d e r n eine W e i l e 
z u g e h ö r t und dann mehr oder weniger höf­
lich einen V o g e l gezeigt oder den Götz 
zitiert." 

A u f die Zuschauer bl ickend ergibt sich 
Zwiespä l t i ge s . Gerade die Gebildeten unter 
ihnen wissen um die Leiden zahlreicher zu­
nächst verkannter Genies. Das wurde mir 
besonders deutlich be im Besuch des Kant-
V e r h ö h n u n g s s t ü c k e s v o n Thomas Bernhard 
unter der Regie Claus Peymanns. D a s a ß e n 
sie denn, die Gebildeten, i m guten dunklen 
Anzug , die Frauen in g r o ß e r Theatergarde­
robe, i rr i t ier t und befremdet, einen b löds in­
nig sabbernden Kant ü b e r die B ü h n e lat­

schen und taumeln sehend, und im Gesicht 
stand ihnen die bange Frage: T u n w i r dem 
Autor und dem Regisseur nicht e in Unrecht 
an, falls w i r protestieren oder pfeifen? V i e l ­
leicht doch ein verkanntes Genie? In den 
meisten Feuilletons steht nur Lobendes ü b e r 
dieses Stück. Dürfen w i r k l ü g e r sein wollen? 

Welcher Gebildete zumal besitzt schon 
die naive Unbefangenheit jenes Kindes aus 
dem Märchen , das da als einziges den Kaiser 
nackt sieht, w ä h r e n d alle anderen jene nicht 
vorhandenen Kle ide r bewundern? Ja, dann 
klatscht mancher w o h l gar zu dem sabbern­
den Kant, e in b ißchen f rös te lnd zwar, aber 
haben die Leute da oben auf der B ü h n e sich 
nicht M ü h e gegeben? Unter diesem Frös t e ln 
und Zweife ln mag der massive Protest zahl ­
reicher Schauspieler gegen den modernen 
Theaterverfal l w o h l doch wie eine Ermuti ­
gung wi rken . V i e l e namhafte Könne r , ge­
standene, hochbegabte Leute sind unter 
ihnen, so K a r l Schönböck, Charles Regnier, 
Ernst F ü r b r i n g e r , He len V i t a , Werne r Hinz , 
Siegfried Lowi tz und V o l k e r Lechtenbrinck. 
M i r scheint, es werde Zeit für einen neuen 
Lessing, eine neue deutsche Dramaturgie zu 
beginnen, der die A n m a ß u n g und Eitelkeit , 
die l inke G e s i n n u n g s t ü c h t i g k e i t und die un­
küns t l e r i s che Gespensterlandschaft dieses 
neudeutschen Theaterwesens i n k l i tzekle ine 
Schnipsel des Hohns und der Verspot tung 
zu zerfetzen we iß , damit die deutsche B ü h n e 
wieder zu den Brettern werde, die die W e l t 
bedeuten. 

Dabei stellen sich vor a l lem zwe i Fragen: 
Die erste Frage geht an das politische A g i t a ­
tionstheater nach dem Muster Bert Brechts. 

Foto np 

Dieses Gesinnungstheater w i l l uns j a jener 
W e l t zutreiben, die der inhaftierte Rudolf 
Bahro mit unverkennbarem H o h n die W e l t 
des „ r e a l e n Sozia l ismus" genannt hat. Daß 
jener „ rea l e Sozial ismus" den Menschen 
nicht befreit hat, w ie er versprach — son­
dern ihn in einem A u s m a ß versklavte , w i e 
das selten in der Geschichte der F a l l war , 
hat das nicht im Tiefsten seine Ursache i n 
dem gleichen M i ß v e r s t ä n d n i s , das i m l i n k e n 
Theaterwesen die Charaktere durch einige 
S p r u c h b ä n d e r und Parolen absondernde 
Gliedergruppen und S p r a c h r ö h r e n ersetzte, 
wie das auch „Die W e l t " kü rz l i ch feststellte? 
W a s dem Menschen zum H e i l geraten sol l , 
das m u ß sich an der Na tur des Menschen 
ausrichten und nicht an einer Ideologie eines 
sogenannten „ N e u e n Menschen" , der erst 
geschaffen werden m u ß . So w i e das i m p o l i ­
tischen Bereich nur durch brutalen Z w a n g 
versucht aber nicht erreicht werden kann, so 
kann das eben auch auf der B ü h n e nur er­
reicht werden, indem man Charaktere und 
die Schauspieler, die diese Charaktere dar­
stellen sollen, i n unmenschliche Gl ieder ­
puppen verwandel t , deren F u n k t i o n ebenso­
gut durch r e g i s s e u r s e i g e n h ä n d i g geschnitzte 
Mar ionet ten wahrgenommen werden k ö n n ­
te. Kurzum, weshalb bei T e n d e n z s t ü c k e n 
dieser A r t weder heimliche T r ä n e n der Er­
griffenheit noch ein befreiendes, herzhaftes 
Lachen aufkommen wol l en , das b e g r ü n d e t 
sich eben darin, d a ß man nur ü b e r Theater­
gestalten we inen und lachen kann, die dem 
Menschen gleichen, der da i m Parket t und 
auf den R ä n g e n sitzt, keineswegs aber an­
gesichts v o n Regiemonstern, die einem 
fremd sind, w i e Marsmenschen. 

Im Zuschauerraum nur noch frösteln 
Solange der Mensch nicht auf die Bühne 

zu rückkehr t , w i r d auch der Mensch im Z u ­
schauerraum nur poch fröste ln k ö n n e n . V i e l ­
leicht soll ten die F r ö s t e l n d e n endlich ein­
mal auch selber die Frage stellen, ob sie 
diesen M o r d am Theater noch weiter mit 
ihren Steuergroschen finanzieren wol len . 

Die zweite Frage richtet sich an die Re­
gisseure. Noch steht i n unserem Strafgesetz­
buch der Diebstahl und die mißbräuch l i che 
Ane ignung fremden Eigentums unter Strafe. 
W e n n sich die Chereau, Wendt , Peymann 
und andere so g r o ß d ü n k e n , d a ß sie ein A n ­
recht darauf zu haben meinen, sich als Thea­
tergenies feiern zu lassen, warum sind sie 
dann so k le in , d a ß sie unsere Klass ike r w i l l ­
kür l ich als Geistesbeute betrachten, mit der 
sie verfahren k ö n n e n , w i e es ihnen beliebt, 
anstatt ihre eigene M u s i k und ihre eigenen 
Texte zu schreiben? 

Sollten sie heimlich das W i s s e n v e r d r ä n ­
gen, daß etwa die Festspielbesucher immer 

noch eines Richard W a g n e r und nicht eines 
Chereau wegen nach Beyreu th fahren und 
d a ß sie W a g n e r die M u s i k stehlen m ü s s e n , 
die man angeekelt v o n der Regie zur Not 
auch mit geschlossenen A u g e n h ö r e n kann, 
w e i l sie selbst u n f ä h i g w ä r e n , auch nur ein 
Schü le rno tenhe f t mi t eigener M u s i k so zu 
füllen, d a ß i rgend jemand sie a n h ö r e n w ü r ­
de, ohne bereits nach den ersten Takten da­
vonzulaufen? Wahrsche in l ich s ind sich auch 
ein Thomas Bernhard und e in C laus Pey­
mann d a r ü b e r k lar , d a ß zu einem Stück „Der 
geisteskranke Sabbergreis" k e i n Zuschauer 
erscheinen w ü r d e ; erfrechten sie sich nicht, 
diesem Sabbergreis den Zugnamen Kan t zu 
geben? 

H i n w e g mit diesen Leuten v o n den deut­
schen B ü h n e n , das m u ß v o n jenen gefordert 
werden, die noch Ehrfurcht kennen vo r der 
G r ö ß e des Menschen. M ö g e n sie durch 
eigene Leistungen zeigen, wessen sie fähig 
sind. 

W i l h e l m Wesse lburen 


